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ZUSAMMENFASSUNG 
 
Der Kultursektor in der EU – eine Übersicht 

• Bis vor kurzem waren im Wohlfahrtsstaat die wirtschaftlichen Aspekte bzw. die 
Arbeitsmarktaspekte des Kunst- und Kulturbereiches von sekundärer Bedeutung. Kultur 
wurde als Bereich der Gesellschaftspolitik angesehen, der keinen ‚normalen’ 
ökonomischen Kriterien unterliegen kann und soll, weil diese als nicht kultur-kompatibel 
interpretiert wurden. In vielen europäischen Staaten wurden Kunst und Kultur als 
öffentliche Dienstleistung zur Förderung des ästhetischen Empfindens der Bürgerinnen 
und Bürger verstanden. 

• In den letzten 10 Jahren nahmen die Auftragsforschungsarbeiten und politischen 
Programme zum Themenkomplex „Kulturwirtschaft und Beschäftigung“ stark zu. Zwei 
Prozesse, die sich gegenseitig bedingen und fortschreiben, prägen die aktuelle 
kulturtheoretische Diskussion wie auch Politik: Die Rede ist von der Ökonomisierung der 
Kultur einerseits und der Kulturalisierung der Ökonomie andererseits. 

• In der Literatur lassen sich drei sehr unterschiedliche Ebenen der Besprechung des 
Themas ausmachen, die von differenten Erkenntnisinteressen geleitet sind: 
kulturkritische kulturwissenschaftliche Arbeiten; arbeitsmarktsoziologische Studien; von 
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Beschäftigungspolitik und Interessensvertretungen nachgefragte Auftragsarbeiten über 
„Beschäftigung im Kulturbereich“ bzw. über den Kulturbereich als Beschäftigungsmotor. 

• Im Vordergrund der neueren angewandten Forschungen steht die Verbindung der 
Aspekte Wirtschaft, Kultur und Arbeitsmarkt. Zur Zeit spielen arbeitsmarktpolitische 
Gesichtspunkte noch eine untergeordnete Rolle, die sich aber angesichts des deutlich 
gestiegenen Legitimationsbedarfs von öffentlichen Budgets verändert. 

• In der gesamten EU existiert weder eine einheitliche Definition des Begriffs 
„Kulturwirtschaft“ noch eine entsprechende einheitliche EU-weite Statistik, anhand derer 
die Beschäftigungsentwicklungen im kulturellen Sektor empirisch abgebildet werden 
könnten. Die europäischen Staaten interpretieren nicht zuletzt aufgrund historisch 
gewachsener Interpretationsmuster den Kulturbereich durchaus different. Durch die 
ungenügenden quantitativen Grundlagen überwiegen in der wissenschaftlichen Literatur 
Aussagen aufgrund von nicht-empirischen Studien. 

• Wegen der relativ jungen Entwicklung der kulturwirtschaftlichen Konzepte ist das 
Meinungsspektrum in der Literatur noch sehr heterogen. Entsprechend kann von einem 
„mainstream“ noch keine Rede sein. 

Der kulturelle Sektor in der EU – Charakteristika, Beschäftigungsumfang und -trends 

• Der kulturelle Sektor ist durch einen hohen Anteil an Freiberuflern und 
Kleinstunternehmen geprägt. Eine neue Form von Unternehmern ist am entstehen in 
Form von des „unternehmerischen Einzelnen“ bzw. von „unternehmerischen 
Kulturarbeitern“ (Cultural Workers), welche nicht dem bislang üblichen Schema von 
Vollzeitberufen entsprechen. 

• Trotz der schlechten Datensituation konnte in dieser Studie eine praktikable statistische 
Abgrenzung des kulturellen Sektors vorgenommen werden. Seine wichtigsten 
quantitativen Merkmale waren erfassbar und ergaben eine näherungsweise Lösung. 

• Nach der weitestgehenden Definition sind derzeit EU-weit im kulturellen Sektor 7,2 
Millionen Arbeitnehmer beschäftigt. Diese Zahl ist wesentlich höher als in bisherigen 
Studien angenommen.  

• Von 1995 bis 1999 gab es im kulturellen Sektor der EU ein jahresdurchschnittliches 
Beschäftigungswachstum von 2,1 %. Dieses Beschäftigungswachstum konzentrierte 
sich auf die inhaltlich anspruchsvollen Bereiche von Kunst und Kultur, während die 
Beschäftigung im industriell geprägten Bereich (z.B. in der Druckindustrie) stagnierte. 

Innerhalb des kulturellen Sektors nahmen die Beschäftigungszahlen bei Kulturberufen 
von 1995 – 1999 mit 4,8 % p.a. stark zu, während bei nicht kulturbezogenen 
Beschäftigungen im kulturellen Sektor (Verwaltung usw.) eher eine Abnahme zu 
beobachten war.  

• Für die Zukunft ist ein weiterer Beschäftigungszuwachs in den kreativen 
Beschäftigungen des kulturellen Sektors zu erwarten, da die Nachfrage nach kulturellen 
Produkten und Dienstleistungen stark zunimmt, sowohl durch Haushalte als auch durch 
Unternehmen. Die Beschäftigung im Vertrieb wird ebenfalls zunehmen, jedoch nicht mit 
den selben Zuwachsraten wie bei der Entwicklung von kulturellen „Produkten“. 
„Inhaltsproduzenten“ scheinen gefragter zu sein als Marketing- und Verkaufsfachleute.  

• Generell wird die rasant zunehmende Digitalisierung kultureller Produkte dazu führen, 
dass „traditionelle“ Medien wie z.B. Bücher an Bedeutung verlieren, während neue 
Medien wie z.B. Webseiten in den Vorgrund treten, auch beschäftigungsmäßig. 

Beschäftigung in der digitalen Kultur – Charakteristika, Umfang, Trends und 
Anforderungen 
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• Die „digitale Kultur“ ist das Ergebnis einer Wechselwirkung zwischen „traditioneller“ 
Kultur (=Inhalt), dem TIMES-Sektor (=Technik) und Dienstleistungen/Vertrieb. Der 
zunehmend verwendete Begriff TIMES-Sektor (Telekommunikation, Internet, 
Multimedia, Elektronischer Handel, Software und Sicherheit) wird in dieser Studie 
verwendet, um den gesamten audio-visuellen Sektor abzudecken, d.h. den Multimedia-
Sektor einschließlich kulturwirtschaftlicher Gebiete wie Fernsehen, Verlage und die 
Musikindustrie. 

• Der EU-TIMES-Sektor ist von Kleinstunternehmen geprägt; nur 13,2 % der 
Unternehmen haben mehr als 50 Beschäftigte. Er weist sehr hohe Anteile an 
Freiberuflern auf (1,3 Freiberufler auf einen fest Angestellten). Der Anteil der Frauen ist 
dagegen mit rund 30 % sehr gering. Noch geringer ist der Frauenanteil in kreativen 
Berufen und bei Existenzgründungen; nur 20 % der TIMES-Firmen werden von Frauen 
gegründet. 

• Die digitale Kultur in der EU weist eine enorme Beschäftigungsdynamik auf, vor allem 
bei Multimedia und Software; diese beiden Sektoren haben den stärksten Bedarf an 
Inhalt und Kreativität und bieten daher die besten Beschäftigungsmöglichkeiten für 
kreative Arbeitskräfte.  

• Derzeit existieren in der EU rund 1,5 Millionen Firmen aus den Bereichen Multimedia 
und Software, mit zusammen 12,4 Millionen Beschäftigten. Wenn wir über die nächsten 
10 Jahre eine abnehmende jährliche Zuwachsrate von 10 % 2001 auf nur 3 % 2001 
annehmen, können wir bis zum Jahr mit 22 Millionen Arbeitsplätzen rechnen. Damit 
würden im nächsten Jahrzehnt schätzungsweise 9,6 Millionen neue Arbeitsplätze in 
Multimedia und Software geschaffen. 

• Doch sind bereits heute EU-weit starke Personalengpässe im TIMES-Sektor 
festzustellen. Der Mangel an qualifiziertem Personal stellt das Wachstumshemmnis 
Nummer eins im TIMES-Sektor dar. 

• In der digitalen Kultur entstehen derzeit völlig neue Berufsbilder und 
Qualifizierungsinhalte, die für Cultural Workers höchst interessant sind. Die Faustregel 
für diesen Sektor lautet, dass das gesamte technische Segment – einschließlich 
Technik, Infrastruktur, Hardware und Druck – im Hinblick auf die Beschäftigtenzahl und 
den Anteil an der Wertschöpfung relativ stagnieren bzw. sogar abnehmen wird, während 
alle inhaltsorientierten bzw. kreativen Beschäftigungsfelder (Web-Design, Werbung, 
Verlage, Bildung, Unterhaltung etc.) weiterhin hohe Wachstumsraten aufweisen werden. 

Gute Praktiken für Aus- und Weiterbildung 

• Eine große Anzahl guter Praktiken in der EU bezieht sich auf die neuen Berufsbilder in 
der digitalen Kultur und bietet entsprechende Qualifizierungsmaßnahmen an. Angesichts 
des großen Qualifizierungsbedarfs sind diese jedoch noch längst nicht ausreichend. 

• Gerade im Bereich der „traditionellen“ Kultur existieren zahlreiche hervorragende gute 
Praktiken auf dem Gebiet der Qualifizierung (z.B. LIPA, DSA), welche auf andere 
bestehende Qualifizierungseinrichtungen „ausstrahlen“ (Ölfleck-Effekt). In diesen 
innovativen Umgebungen werden laufend neue Mittel zur Qualifizierung entwickelt. 

• Die herausragenden guten Praktiken sind in der Regel als öffentlich-private 
Partnerschaften organisiert. Die Beteiligung von Unternehmen hat sich bewährt, kann 
sich jedoch als problematisch herausstellen, wenn die Unternehmen ihre kurzfristigen 
Renditeanforderungen zu sehr in den Vordergrund stellen. 

• Obwohl gerade für grenzüberschreitende Initiativen beträchtliche EU-Fördermittel zur 
Verfügung stehen, sind im EU-Raum nur sehr wenige Qualifizierungsmaßnahmen mit 
grenzüberschreitendem Bezug zu finden.  
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• Die Laufzeit der meisten Projekte ist begrenzt. Auch sind die Projekte nur in geringem 
Ausmaß durch Beziehungen zu Universitäten, Fachhochschulen usw. vernetzt.  

Mobilitätshindernisse  

• Die Mobilität der Arbeitskräfte zwischen den EU-Staaten ist sehr gering, sowohl auf 
transnationaler als auch auf grenzüberschreitender Ebene. Es gibt Hinweise darauf, 
dass die Mobilität der Arbeitskräfte im kulturellen Sektor etwas höher ist als in anderen 
Berufsgruppen, jedoch nicht signifikant höher, da die Gesamtzahl der mobilen 
Arbeitskräfte extrem niedrig ist. 

• Zugleich bestehen für Kultur- und Multimedia-Arbeiter überdurchschnittlich hohe 
Mobilitätshindernisse, v.a. weil kein transparenter Arbeitsmarkt auf EU-Ebene 
vorhanden ist. Es fehlen europäische Informationsnetzwerke und „Marktplätze“ für 
offene Stellen und Stellensuchende, die den spezifischen Bedingungen des kulturellen 
Sektors wie auch der digitalen Wirtschaft entsprechen würden. Das gilt besonders für 
die Medienwirtschaft, da die neuen Berufsbilder, die gerade entstehen, von der 
öffentlichen Statistik und der Arbeitsverwaltung noch überhaupt nicht erfasst sind. 

• Bei der Beseitigung von Mobilitätshindernissen geht es primär darum, einen 
transparenten europäischen Arbeitsmarkt zu schaffen, um den Bürgerinnen und Bürgern 
der EU zu ermöglichen, ihr Grundrecht auf berufliche Freizügigkeit innerhalb der EU zu 
nutzen. Zur Umsetzung dieses Rechtsanspruchs der einzelnen EU-Bürger müssen 
entsprechende Strukturen geschaffen werden. 

• Vordringlich ist hierbei die Schaffung einer Internet-gestützten „Europäischen 
Informations-Plattform“, mit Hilfe derer es Arbeitskräften in der digitalen Kultur möglich 
wäre, umfassende Informationen über offene Stellen in anderen EU-Staaten zu erhalten. 
Eine Grundvoraussetzung hierfür ist eine zeitgemäße und EU-einheitliche 
Klassifizierung der Berufe der digitalen Kultur. 

 
Gesamtbeurteilung 
Die digitale Kultur stellt einen Beschäftigungsmotor sowohl in der Vergangenheit als auch in 
Zukunft dar, vor allem aufgrund der starken Nachfrage des TIMES-Sektors nach Kreativität 
und Inhalt. Gleichzeitig bestehen in diesem Sektor bereits heute dramatische 
Personalengpässe.  

Die Politik muss daher ihre beschäftigungspolitischen Instrumente sowohl auf europäischer 
als auch auf nationaler Ebene besser auf diesen Bereich ausrichten. Im Rahmen der 
europäischen Beschäftigungspolitik fehlen spezifische Informations-, Kommunikations- und 
Förderinstrumente vor allem im Bereich der Aus- und Weiterbildung noch weitgehend. Der 
Wirtschaftsbereich mit den besten Wachstums- und Beschäftigungsperspektiven wird in der 
Förderpolitik weitgehend vernachlässigt, nicht hinreichend erfasst und betreut. 

1.  Einleitung 
 

Das Ziel dieser Studie bestand darin, neue Strategien zur Ausschöpfung des 
Beschäftigungspotenzials im Kultursektor in der Europäischen Union zu bestimmen. Dabei 
musste besondere Aufmerksamkeit auf die audio-visuelle Industrie und auf die neuen 
technologischen Entwicklungen in den Kultursektoren im Allgemeinen verwendet werden.  

Entsprechend wurden die Module der Studie auf die in der Leistungsbeschreibung 
formulierten genauen Anforderungen zugeschnitten:  

 

Modul 1 bietet einen Überblick über den aktuellen Forschungsstand und die 
derzeit vorhandenen Erkenntnisse hinsichtlich des 
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Beschäftigungspotenzials im Kultursektor. Diskutiert wird das sich 
verändernde Verhältnis zwischen Kunst, Kultur und Wirtschaft, um ein 
besseres Verständnis der steigenden Bedeutung der heute von Künstlern und 
Kulturarbeitern geforderten neuen unternehmerischen und technologischen 
Fähigkeiten und Kompetenzen zu erhalten.  

Modul 2 beschreibt die aktuellen beschäftigungsrelevanten Trends im 
Kultursektor. Das in Modul 2 entwickelte Ergebnis bietet eine empirische 
Grundlage für die Analyse des heterogenen Spektrums der verschiedenen 
Kultursektoren mit den Komponenten des öffentlichen Sektors, des dritten 
Sektors und des privaten Sektors.  

Modul 3 beschäftigt sich mit den aktuellen beschäftigungsrelevanten Trends im 
TIMES-Sektor  (Telekommunikation, Internet, Multimedia, Elektronischer 
Handel, Software und Sicherheit) und beinhaltet eine eingehende Analyse 
der neuen Berufsbilder und der neuen Qualifizierungsanforderungen für 
Kulturarbeiter im TIMES-Sektor. Außerdem enthält das Modul Beispiele 
bereits bestehender, adäquater flexibler Ausbildungskonzepte. Die aus 
Modul 3 entstandene Datenbank kann als praktisches Ausgangsmaterial für 
eine komparative Datenbank dienen, mit der die meisten aktuellen 
Entwicklungen in den analysierten Bereichen regelmäßig überwacht werden 
können.  

Modul 4 besteht aus einer umfassenden Zusammenstellung guter Praktiken bei 
Angeboten zur Aus- und Weiterbildung ausgehend von den in Modul 3 
bestimmten neuen Qualifizierungsanforderungen; Ziel dieses Moduls ist die 
Initiierung geeigneter Maßnahmen im Bereich der Aus- und Weiterbildung. Bei 
der Auswahl von Beispielen guter Praktiken wurde ein besonderer 
Schwerpunkt auf die Bereiche berufliche Integration junger Arbeitnehmer 
und Wiedereingliederung von Langzeitarbeitslosen gelegt. Dieser 
Schwerpunkt wurde gewählt wegen der dringenden Notwendigkeit einer 
Untersuchung neuer Strukturen im Bereich der Aus- und Weiterbildung 
einerseits und der Entwicklung neuer Programme zur Vermittlung der 
technischen Kompetenz für das digitale Zeitalter und zur Ausbildung 
vielfältiger sonstiger Qualifikationsmerkmale (in den Bereichen Management, 
Marketing, Public Relations usw.) andererseits.  

Darüber hinaus wurden Modelle für öffentlich-private Partnerschaften in der 
lokalen/regionalen Entwicklung in Verbindung mit Aus- und Weiterbildung und 
mit der Schaffung von Arbeitsplätzen bestimmt. Da vielfach der Eindruck 
besteht, der Kultursektor trage erheblich zur Regenerierung, zur Schaffung 
von Arbeitsplätzen in wirtschaftsschwachen Regionen und zur 
Verbesserung der Qualifikation der Arbeitnehmer an der Peripherie des 
Arbeitsmarktes bei, mussten entsprechende Projekte berücksichtigt werden.  

Modul 5  beschreibt Hindernisse für die nationale und die grenzüberschreitende 
Mobilität bei Beschäftigten im Kultursektor in einem Ländervergleich, um die 
Transparenz und die geografische Mobilität auf dem Beschäftigungsmarkt für  
Kulturarbeiter zu fördern.  

2.  Der Kultursektor in der EU – Literatur und Forschung  
 

2.1 „Beschäftigung“ als Thema für Forschung und Politik im Kultursektor  
In der wissenschaftlichen Literatur lassen sich drei sehr unterschiedliche Ebenen der 
Besprechung des Themas ausmachen, die von differenten Erkenntnisinteressen geleitet 
sind. Interessant ist, dass sich in dieser Gliederung auch die wissenschaftsimmanente 
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Ordnung von Wissen spiegelt – erstens die kulturkritische kulturwissenschaftliche, zweitens 
die arbeitsmarktsoziologische gesellschaftspolitische Herangehensweise und drittens von 
Beschäftigungspolitik und Interessensvertretungen nachgefragte Auftragsarbeiten über 
„Beschäftigung im Kulturbereich“ bzw. Kulturbereich als Beschäftigungsmotor. 

a) Publikationen im Bereich der Human- und Kulturwissenschaften beinhalten die 
Ergebnisse der Interessenlagen der verschiedenen Wissenschaftler in Bezug auf 
strukturelle Änderungen der Arbeitskultur. Die Veröffentlichungen beschreiben 
unterschiedliche Sichtweisen bezahlter Beschäftigung im Allgemeinen (z.B. Beck, Gorz, 
Hoffmann/von Osten, Sennett). Die sich wandelnden Arbeits- und Lebensbedingungen 
des Einzelnen bzw. bestimmter gesellschaftlicher Gruppen (z.B. 
Arbeiter/Angestellte/Frauen) stehen im Mittelpunkt. Diese Studien konzentrieren sich 
nicht auf die wirtschaftliche Ausschöpfung des Beschäftigungspotenzials.  

b) Die sozialwissenschaftliche Arbeitsmarktforschung thematisiert Veränderungen im 
Allgemeinen bzw. Veränderungen spezifischer Beschäftigungsstrukturen infolge der 
Einführung neuer Technologien. Diese Studien und Texte konzentrieren sich häufig auf 
Begriffe wie Flexibilität, Mobilität und atypische Beschäftigungsbedingungen sowie auf 
die entsprechend betroffenen Personen (Fink, Flecker, Salamon, Talos). 

c) Studien zur Beschäftigungssituation im Kultursektor wurden häufig von Behörden 
oder von Interessenverbänden im Kultursektor in Auftrag gegeben, um einen besseren 
Überblick über die Beschäftigungszahlen und das Beschäftigungspotenzial mit dem Ziel 
zu erhalten, nachdrücklicher für die Subventionierung von Kunst und Kultur eintreten zu 
können bzw. um das Bewusstsein der Öffentlichkeit für Probleme in kulturellen Bereichen 
wie z.B. Musik zu schärfen (siehe European Music Office). Bei vielen dieser Studien 
besteht das Ziel in der Entwicklung oder Förderung neuer politischer Rahmenprogramme 
seitens nationaler oder internationaler Behörden in einem Wachstumssektor, der sich 
nicht einfach auf die Beziehung Kunst kontra Kommerz reduzieren lässt (Greffe 1995, 
1999, Hacklett/Ramsden, O´Connor).  

In den folgenden thematisch orientierten Absätzen werden die in der Literatur vertretenen 
zentralen Argumentationslinien dargestellt.  

• Das Ende der Arbeitnehmergesellschaft? / Fragmentierung der Arbeitswelt 
Die allgemeine Literatur zu Themen wie Transformation der Arbeitswelt, wachsende 
Freizeit, zunehmende Arbeitslosigkeit, Änderung der Beschäftigungsstrukturen, 
unbezahlte Arbeit und Ausweitung typischer Beschäftigungsbedingungen von Frauen auf 
alle Beschäftigten und Beschäftigungssuchenden umfasst unglaublich viele und 
umfangreiche Veröffentlichungen. Entsprechend kann die Diskussion dieser Literatur, die 
Themen wie z.B. die Neuverteilung von Arbeit und die Entwicklung neuer Arbeitsformen 
sowie die entsprechenden Veränderungen im Lebensstil zum Gegenstand haben, als 
wesentlicher Beitrag zu einem besseren Verständnis der Neupositionierung von 
Lohnarbeit in westlichen Industrieländern betrachtet werden. In allen EU-Staaten ist ein 
rascher Anstieg „atypischer“, prekärer Formen der Beschäftigung festzustellen. Jürgen 
Kocka und Claus Offe sprechen von der „Fragmentierung der Arbeitswelt“ und 
konstatieren grundsätzlich eine Annäherung der Beschäftigungsbedingungen beider 
Geschlechter. Patchwork-Biographien, die für die Beschäftigungssituation von Frauen 
schon immer typisch waren, werden nun als neues Phänomen diskutiert, wenngleich 
diese Biographien eigentlich nur für die Karrieren männlicher Arbeitnehmer wirklich neu 
sind.  

• Der „dritte Sektor“ – ein neuer Erwartungshorizont 
Die Einbeziehung des „dritten Sektors“ – d.h. der nicht staatlichen und gemeinnützigen 
Einrichtungen – in die Leistungen des Wohlfahrtsstaates ist seit einigen Jahren als Trend 
zu beobachten. Die Sozialwirtschaft und der Bereich der Wohltätigkeitseinrichtungen und 
der Wohlfahrtsverbände stellen zurzeit einen potenziellen Markt für Kulturschaffende 
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neben dem noch unzureichend entwickelten ersten Sektor (dem Markt) und dem im 
Rückzug befindlichen zweiten Sektor (dem Staat) dar. Das Wachstum im „dritten Sektor" 
hat verschiedene Ursachen. Eine der Ursachen ist die Ausweitung des 
Dienstleistungssektors; ein weiterer Grund besteht in der Auswirkung demografischer 
Entwicklungen (geburtenstarke Jahrgänge) und der entsprechend höheren Nachfrage. 
Und drittens sind die allgemeinen politischen Umstände zu nennen, d.h. die Form, in der 
Nachfrage auf den dritten Sektor verlagert wird. Im europaweiten Vergleich bleibt der 
dritte Sektor als Bindeglied zwischen dem Staat und der Privatwirtschaft ebenso unklar 
und unbestimmt wie der Kultursektor selbst (Bauer, Greffe, Salamon/Anheier). 

Die Bedeutung des dritten Sektors für die Entwicklung in Europa wird derzeit untersucht. 
Die Generaldirektion Beschäftigung, Arbeitsbeziehungen und soziale Angelegenheiten hat 
1997 die Pilotaktion „Drittes System und Beschäftigung“ mit dem Projekt „Banking on 
Culture“ zur Erforschung innovativer Aktionen mit dem Ziel aufgelegt, neue 
Finanzierungsquellen für den Kultursektor in Europa zu untersuchen und zu erschließen.  

• Einübung in neue Verhältnisse: Arbeitsbedingungen im Kulturbereich 
Bei Analysen des Beschäftigungspotenzials im Kultursektor bzw. in der Kulturindustrie 
wird die heikle und - aus erhebungstechnischer Sicht - praktisch nicht zu beantwortende 
Frage der Arbeitsbedingungen der im Kultursektor tätigen Menschen nicht berücksichtigt. 
In diesem Zusammenhang können wir uns jedoch auf die allgemeine kultur- und 
sozialwissenschaftliche Literatur beziehen, die auf die Zunahme atypischer, prekärer 
Beschäftigungsverhältnisse und die wachsende Anzahl an Klein- und Mikro-Unternehmen 
und -Betrieben verweist. Diese Berichte kommen sämtlich zu einer überraschend 
übereinstimmenden Schlussfolgerung: Künstler sind hochqualifiziert, erzielen im 
Durchschnitt aber sehr niedrige Einkommen, und die Situation weiblicher Künstler stellt 
sich noch ungünstiger dar als die ihrer männlichen Kollegen.  

• Künstler / Kulturarbeiter / Kreative / Medienarbeiter / Content Workers 
Wie bei allen anderen Berufen unterliegt auch das Bild des Künstlers ständigen 
Änderungen, wobei die neuen Technologien eine große Rolle spielen. Der 
Kunsttheoretiker Boris Groys sieht zeitgenössische Künstler primär als „Konsumenten der 
Avantgarde“ und vertritt die Ansicht, die Funktion der Künste sei nicht länger 
ausschließlich mit der Formulierung künstlerische Produktion zu beschreiben, sondern sei 
heute vor allem eine Frage der trendbildenden „Konsumentenfunktion" des Künstlers.  

In der Literatur sowie in Diskussionen zum Thema Beschäftigung und Kulturpolitik kommt 
dann ein besonders interessanter neuer Begriff ins Spiel: Gesprochen wird nämlich nicht 
mehr vom kreativen aktiven Künstler, sondern vom Kulturarbeiter oder „Cultural Worker" 
(Angerer, Feist, Giroux/ Trend, Grundmann). Dieser Begriff ist ebenso problematisch wie 
interessant. Der Kulturarbeiter ist ein emanzipatorischer Ausdruck aus den 1970er 
Jahren, der einen Bedeutungswandel im beschäftigungspolitischen Kontext der 1990er 
Jahre erfahren hat. Nach Einschätzung der Medientheoretikerin Marie-Luise Angerer ist 
der Kulturarbeiter (oder „Cultural Worker") „eine durchschnittlich 25-30jährige Person, 
multiskilled, flexibel, psychisch stark im Nehmen, unabhängig, alleinstehend, 
ortsungebunden, die zugreift, wo es im Bereich der Kunst, der Musik, der Medien etwas 
gibt“ (Angerer 1999, 26). Dieser Personentyp stellt gleichzeitig eben den Arbeitertyp dar, 
den die neue Wirtschaft benötigt: jung, ungebunden und kreativ (Hewitt). 

In dem Umfang, in dem die Beschäftigungspolitik den Kultur- und Mediensektor in den 
letzten Jahren als großen Hoffnungsträger entdeckt hat, hat sich die Stellung von 
Künstlern und Kreativen im öffentlichen Diskurs erheblich gewandelt. Im 
deutschsprachigen Raum werden „Kreative“ (creative workers) im Allgemeinen der 
Werbebranche zugeordnet und gegenüber Personen mit künstlerischen Beschäftigungen 
oder Kulturschaffenden eindeutig abgegrenzt. Im britischen Creative Industries Mapping 
Document ist dieser Begriff aber erheblich weiter gefasst: “Activities have their origin in 
individual creativity, skill and talent and which have a potential for wealth and job creation 
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through the generation and exploitation of intellectual property...“ (Aktivitäten haben ihren 
Ursprung in der individuellen Kreativität, der Qualifikation und dem Talent des Einzelnen 
mit dem Potenzial der Schaffung von Wohlstand und Arbeitsplätzen durch Entwicklung 
und Verwertung von geistigem Eigentum...) (DCMS 1998, 3).  

In manchen Definitionen wird der Kulturarbeiter exakt in diesem Assoziationsbereich 
zwischen Kunst/Kultur und neuen Medien angesiedelt und als Medienarbeiter oder 
Content Worker bezeichnet. Die Digitalisierung ist mit der Entwicklung neuer, an Inhalten 
(„Content") orientierter Berufe wie z.B. Informationsmakler oder Online-Editor 
einhergegangen, in denen kulturbezogene Qualifikationen und Inhalte zum Tragen 
kommen und die daher auch einen neuen Beschäftigungsbereich für Kunststudenten und 
Absolventen der Humanwissenschaften darstellen.  

Im Allgemeinen haben sich die Qualifikationsanforderungen des Arbeitsmarktes infolge 
der Einführung neuer Technologien drastisch geändert und zu neuen Strukturen in der 
Produktion, im Vertrieb und im Bezug von Waren und Leistungen im Kultursektor geführt. 
Arbeitsmarktforscher weisen darauf hin, dass Kompetenzen im zwischenmenschlichen 
Bereich und geistiges Kapital gerade aufgrund der Technologisierung bestimmter 
Prozesse an Profil und Bedeutung gewinnen. Der Bedarf an Generalisten gegenüber den 
benötigten Spezialisten scheint eher von der Größe eines Unternehmens als von 
Unterschieden zwischen Sektoren oder Regionen abzuhängen. Kleinere Unternehmen 
werden eher Beschäftigte benötigen, die mehrere Aufgaben gleichzeitig übernehmen 
können; große Unternehmen werden dagegen eher Spezialisten beschäftigen, die in 
interdisziplinären Teams zusammenarbeiten (Ekos, Michel).  

• Kulturunternehmer und Freiberufler (freelancer) im Kultursektor 
Die Stärkung unternehmerischer Initiativen und der Verantwortung des Einzelnen für Aus- 
und Weiterbildung hat in den letzten Jahren als Trend zunehmende Ausprägung erfahren. 
In Was kommt nach der Arbeitnehmergesellschaft? analysiert Heinz Bude den Prozess 
wie folgt: „Die Tendenzen zur Entbetrieblichung und Entberuflichung der Erwerbstätigkeit 
machen den unternehmerischen Aktivismus zu einer Schlüsselqualifikation auf 
dynamischen Arbeits- und Produktmärkten. . . . Was sich hier herausbildet, ist der 
Leitbegriff des „unternehmerischen einzelnen", der sich nicht an vorgegebene Standards 
hält, sondern eigene Kombinationen ausprobiert und auf dem Markt und in der 
Gesellschaft durchsetzt.“ (Bude, 132).  

Genau diese Zwischenstellung des „neuen Arbeiters“ / „neuen Unternehmers“ zwischen 
Kapital und Arbeit ist für die Arbeitsmarktforschung, die Analyse kulturwissenschaftlicher 
Studien und für Politiker besonders interessant, weil sie Ausdruck neuer sozialpolitischer 
Beziehungen ist, die über den Wohlfahrtsstaat hinaus reichen. Die Kategorien einer von 
Vollzeitbeschäftigungen geprägten Gesellschaft - hier der Arbeitnehmer, dort der 
Arbeitgeber – sind nicht mehr zutreffend; plötzlich wird der (Kultur-)Arbeiter auch zum 
(Kultur-)Unternehmer (ohne Kapitalgrundlage).  

Bis vor kurzem waren im Zeitalter des Wohlfahrtsstaates ökonomische oder 
arbeitsmarktpolitische Argumente im Kunst- und Kultursektor wenig interessant, da die 
Überzeugung galt, die Schaffung von Kunst und Kultur solle nicht an wirtschaftlichen 
Maßstäben gemessen werden. In den meisten Ländern war der Staat für die Förderung von 
Kunst, Kultur und Literatur zuständig und hatte diese Pflicht zu erfüllen. Vor dem Hintergrund 
knapper Kassen kann dieser Konsens heute nicht mehr als selbstverständlich vorausgesetzt 
werden. Die Kulturhaushalte geraten zunehmend unter Rechtfertigungsdruck, und neue 
Finanzierungsmodelle werden gesucht.  
 
 

2.2 Kulturalisierung der Ökonomie – Ökonomisierung der Kultur  
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In der europäischen Tradition der Kulturkritik wurde die Verbindung zwischen Wirtschaft und 
Kultur früher häufig mit Skepsis oder unverhohlener Ablehnung betrachtet. Allgemeine 
Übereinstimmung bestand dahingehend, dass kommerzielle Interessen und die Schaffung 
von Kultur und Kunst einander schlicht ausschließen. Die wirtschaftliche Vermarktung von 
Kunst und Kultur blieb der kommerziellen Kulturindustrie überlassen. Entscheidender Faktor 
war die Qualität, nicht die Quantität. In diesem Sinne hat besonders in deutschsprachigen 
Ländern z.B. ein Kulturbegriff vorgeherrscht, nach dem Kultur und Industrie, Kultur/Kunst und 
Wirtschaft streng getrennt wurden. Dies wiederum geht auf den kulturtheoretischen Diskurs 
der Frankfurter Schule zurück, der diese Trennung auf theoretischer Ebene begründete.  

Das Prinzip war einfach und klar: Die Wirtschaft dient dem Broterwerb, während die Kultur 
der „anderen Seite" des Lebens zugeordnet wird: Analyse, Kontemplation, Erschließung 
individueller Ausdrucksformen oder die Schaffung von Möglichkeiten, dem kommerziellen 
Verwertungsdruck zu entkommen. Der Bereich der Kunst und der Kultur wurde als 
gesellschaftspolitischer Bereich gesehen, der sich sozusagen einer „normalen“ 
ökonomischen Kosten-Nutzen-Analyse entzog, da die ökonomischen Bewertungskriterien 
dem Kulturbereich nicht angemessen schienen.  

Die im Kontext der Erwachsenenbildung in den 50er Jahren in Grossbritannien entstandenen 
und sich in den 1970er Jahre langsam etablierenden Cultural Studies wendeten sich in ihrem 
Versuch einer Verknüpfung ökonomischer und kultureller Analysen gegen den 
Kulturpessimismus der Frankfurter Schule und sprachen sich in der Tradition von Antonio 
Gramsci für eine Integration der kulturellen Dimension und für die Nutzung von 
Kulturprodukten und Praktiken in einer kritischen Analyse des Kapitalismus aus (Hall 1992). 
Mit dem Begriff der „Kulturökonomie“ wird heute ein Versuch unternommen, die Wandlung 
von der produktionsorientierten Wirtschaft hin zu einer konsumorientierten Wirtschaft zu 
beschreiben und die höhere Bedeutung kultureller und symbolischer Güter als „nicht 
sichtbare“ Güter sowie als materielle und immaterielle Kulturprodukte zu unterstreichen.  

Die „Ökonomisierung der Kultur“ bedeutet, dass ökonomische Kategorien zunehmend und 
in merklich stärkerem Umfang in die Diskussion und Bewertung der kulturellen Sphäre 
einbezogen werden; dies wiederum führt zu der allgemeinen Frage der Subventionen und 
zum Kanon der Werte und Auswahlkriterien, die der Unterstützung von Kunst und Kultur in 
den europäischen Staaten zugrunde liegen.  

Der kulturpolitische Experte Robert Hutchinson vertritt die Ansicht, dass „Kultur“ in den 
letzten Jahren in der Politik und im öffentlichen Leben in Großbritannien im täglichen 
Gebrauch auch - und eigentlich vor allem - im Begriff der Kulturindustrie oder der kreativen 
Industrie ihre Ausprägung gefunden hat. In Großbritannien ist es seit jeher üblich, von „den 
Künsten“, „Sport“ und „der Presse und dem Fernsehen“ statt von „Kultur“ zu reden, und 
dieser Sprachgebrauch ist nach wie vor stark verbreitet (Hutchinson 1999). Nach dem 
paternalistisch geprägten und für Kontinentaleuropa (z.B. für Frankreich und für Österreich) 
typischen Verständnis von Kulturpolitik ist die Förderung der Künste und der Kultur im 
Interesse der Güter der Öffentlichkeit zweifelsfrei Aufgabe des Staates.  

„Kultur als Ware“ und kommerzielle Kulturprodukte wurden in der öffentlichen 
Kulturförderung und bei den entsprechenden Behörden lange ignoriert - sie fielen in die 
Verantwortlichkeit von Wirtschaft und Industrie. Das hat sich verändert. Pop- und 
Konsumkultur haben neue Beziehungen und semantische Systeme etabliert. Außerdem 
haben mehr Individualismus und Pluralismus in den Lebensstilen sowie die Auffassung von 
Kultur als Sammelbecken für Unterschiede und Unterscheidungen dazu beigetragen, die 
Trennung von Hochkultur und Massenkultur aufzuheben.  

In diesem Prozess haben sich auch die Kriterien für Kunst- und Kultursubventionssysteme 
verändert. Die traditionell strenge Trennung zwischen einem öffentlich subventionierten, 
nicht-kommerziellen Kultursektor einerseits und der Kulturindustrie andererseits wurde 
zunehmend „aufgeweicht", um Mischformen Platz zu machen. Öffentliche Einrichtungen 
werden zu marktorientiertem Verhalten aufgerufen. Ein Beispiel ist etwa die teilweise oder 
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vollständige juristische Eigenständigkeit von Museen in allen Mitgliedstaaten der EU, 
wenngleich die entsprechenden Diskussionen in den einzelnen Mitgliedstaaten sehr 
unterschiedlich geprägt sind, von der erfolgreichen Tate Modern in London bis hin zur 
schwierigen Loslösung der österreichischen Museen aus der staatlichen Verwaltung. Die 
Funktion öffentlicher Kultureinrichtungen und die Funktion der entsprechenden Programme 
kann nach kulturökonomischen Kriterien ebenso beschrieben werden wie nach 
künstlerischen Kriterien. Alle Zweige der Kunst sind also „unter das Glücksrad der 
Kulturindustrie geraten“ (Steinert); Ausstellungen ohne Museumsshops und ohne Cafés z.B. 
sind praktisch nicht mehr vorstellbar.  

In einer breiten Öffentlichkeit hält sich aber eine Lesart von Kunst und Kultur durchaus 
hartnäckig, dass nämlich Kunst und Kultur lediglich Geld kosten. Das breite Feld der 
geförderten, subventionierten „Kunst und Kultur“ wurde lange in der öffentlichen Diskussion 
kaum mit innovativ-produktiven Effekten assoziiert, obwohl die Wechselbeziehungen 
zwischen öffentlicher Förderung von Kunst- und Kulturproduktionen und deren Vermarktung 
in der privatwirtschaftlich organisierten Kultur- und Medienwirtschaft, den Kulturindustrien, 
der spezifische Nutzen dieser öffentlichen Förderung für private Wirtschaft offensichtlich ist. 
So wird in ”The Politics of Culture. Policy Perspectives for Individuals, Institutions, and 
Communities” - einem Buch, das sich mit dem in den letzten Jahren erwachten Interesse der 
US-amerikanischen Politik für den Kulturbereich befasst - auf die Verwendung von im Non-
Profit-Bereich entwickelten Kulturprodukten im kommerziellen Sektor hingewiesen. 
(President’s Committee 2000, 74) 

Indem Kunst, Kultur und Beschäftigung im gleichen Atemzug genannt werden, äußert sich 
die neue soziale und ökonomische Relevanz der Produktion symbolischer Güter. Außerdem 
ist diese Tatsache Ausdruck der Entwicklung weg von staatlichen Strukturen hin zu eher 
privaten Strukturen und sowie Anzeichen für das Vordringen privatwirtschaftlicher 
Unternehmensstrukturen in Bereiche, in denen diese Strukturen vorher nicht bestanden 
haben. Diese Entwicklung ist vor dem Hintergrund der erzwungenen 
Ökonomisierungsprozesse zu sehen, die in Bereichen des (öffentlich finanzierten) 
Wohlfahrtsstaates erfolgen, die zuvor nicht noch nicht allgemein von finanziellen Aspekten 
geprägt waren und die „allen" offenstehen sollten (z.B. Aus- und Weiterbildung, 
Wissenschaft, Gesundheit und Kultur). „Die Profitabilität von Universitäten, Musikakademien 
und Museen wird immer häufiger an denselben Kriterien gemessen wie an der von 
Ziegelwerken oder Schraubenfabriken.“ (Mandel, zitiert nach Volkart). Die Kürzung der 
staatlichen Haushalte bzw. die Sparbudgets haben neue Strategien zur Rechtfertigung der 
Subventionierung von Kultur und Kunst erforderlich gemacht, die sich bekanntlich nicht 
gerade breiter Unterstützung durch die Öffentlichkeit erfreut.  

Die „Ökonomisierung“ von Kultur und die „Kulturalisierung“ des Marktes bedeutet 
einerseits, dass die Hochkultur zunehmend kommerzialisiert wird und andererseits, 
dass der kulturelle Inhalt (Content) zunehmend die Warenproduktion prägt.   
Diese Prozesse entwickeln sich parallel und sind Teil eines allgemeinen Trends der 
postmodernen Gesellschaft (siehe Koivunen/Kotro). Die Autoren erläutern, dass die 
Bedeutung der Kulturindustrie nicht ausschließlich am ökonomischen Stellenwert gemessen 
werden sollte, da Kultur in erster Linie als etwas Immaterielles und Abstraktes bestehe und 
da die Auswirkungen von Kultur auf die Gesellschaft folglich häufig nur mittelbar zum Tragen 
kommen; entsprechend schwierig sei die Bestimmung von Ursachen und Wirkungen. In 
diesem Sinne ist es auch schwierig, den Einfluss der Kulturindustrie exakt zu quantifizieren. 
Außerdem schafft die Kulturindustrie Beziehungen in Bereichen, zu denen zuvor kaum eine 
Verbindung bestand (z.B. in der Mode). „Die Aufwertung der Mode zur Kunst und die 
scheinbare Abwertung von Kunst zur Mode jedoch sind über ihren traditionellen 
kunstimmanenten Nobilitierungsdiskurs hinaus auch Beispiele für die immanenten 
Funktionszusammenhänge der Kulturindustrie. Der australische Kulturtheoretiker McKenzie 
Wark schreibt: „Mode kann als sozialer Rhythmus betrachtet werden, der sowohl kulturell als 
auch industriell bedingt ist ... Die enorme Konzentration von Medien, Design und kulturellem 
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Können und Kapital in der Ersten Welt kann als Anker für kreativen und kulturellen Mehrwert 
der Bekleidungsindustrie fungieren.““ (Volkart, 81). 

Im Vorwort eines kürzlich erschienen Sammelbandes mit dem vielversprechenden Titel Das 
Phantom sucht seinen Mörder: Ein Reader zur Kulturalisierung der Ökonomie heißt es: „Zum 
einen scheint aus der Perspektive der Kunst nichts so fern wie Ökonomie. Diese Trennung 
baut auf einer kulturgeschichtlichen Tradition innerhalb kapitalistischer Gesellschaften auf, in 
der Ökonomie die rationalisierten, funktionalen und Kunst die nicht-entfremdeten, 
emotionalen Tauschverhältnisse repräsentiert.“ (Hoffmann / von Osten 1999, 7). „Das 
Wirtschaftliche ist unter dem Deckmantel des sogenannten Neoliberalismus, zum Paradigma 
für kulturelle, staatliche, städtische und bildungspolitische Entscheidungen geworden. 
Darüber hinaus ist die zunehmende Bedeutung kultureller Prozesse und Images im 
Spätkapitalismus durchaus auch ein beredtes Zeichen für die gegenseitige Bedingtheit von 
Kultur und politischer Ökonomie ... können wir überhaupt noch davon ausgehen, dass Kultur 
und Ökonomie ein Gegensatzpaar sind?“(Hoffmann / von Osten, 8). 

Trotz aller Befunde der Annäherungen und gegenseitigen Bedingungen von Wirtschaft und 
Kultur bleibt es eine der derzeit größten und spannendsten nationalstaatlichen wie auch 
supranationalen (kultur)politischen Herausforderungen, in diesem Sog allumfassender 
ökonomischer Verwertungsinteressen und eines generellen Verwertungsdruckes, Freiräume 
für nicht sofort ökonomisch verwertbare Kunst-, Kultur- und Wissensproduktionen zu erhalten 
und einzufordern bzw. gesellschaftspolitische Argumente in einem weitgehend der Wirtschaft 
überlassenem Feld nachhaltiger und massiver in der öffentlichen Diskussion zu 
positionieren. 
 
 

2.3  „Alte“ und „neue“ Kultur - digitale Kultur und TIMES-Sektor  
Der immer häufiger untersuchte Bereich der „kreativen Industrien“, der „Kreativwirtschaft“ 
und der „Kulturindustrie(n)“ / „Kulturwirtschaft“ – im Sinne der Maßnahmenprogramme der 
EU-Mitgliedstaaten Großbritannien (DCSM 1998), Deutschland (Gnad u.a., Arbeitsgruppe 
Kulturwirtschaft 1995, 1998) und Finnland (Bildungsministerium, Ausschuss Kulturindustrie) 
– gestaltet sich äußerst heterogen und wurde größtenteils noch nicht klar definiert. In der 
Literatur fehlt eine einheitliche Definition der Begriffe Kulturindustrie und Kulturwirtschaft.  

Der Begriff der Creative Industries ist durch die Aktivitäten und Programme der britischen 
Labour-Regierung verstärkt in der internationalen kultur- und auch arbeitsmarktpolitischen 
Diskussion präsent und zeigt sich oft eng verbunden mit der Suche nach neuen 
Arbeitsplätzen, die den kulturellen Sektor in den Medien- und Technologiekontext des 
Arbeitsmarktes integrieren sollen. Der Begriff Creative Industries signalisiert die 
Weiterführung des früheren Begriffs Cultural Industries, erweitert durch die Einbindung der 
strukturellen Veränderungen, die durch und mit den Neuen Technologien (Inklusion der mit 
und durch die Neuen Technologien produzierten neuen Produkte, die zum weiten Bereich 
der Freizeitindustrie gehören) entstanden sind. 

Im britischen Creative Industries Mapping Document (DCMS 1998) werden Werbung, 
Architektur, Kunst- und Antiquitätenmarkt, Kunsthandwerk, Design, Designermode, Film, 
interaktive Freizeit-Software, Musik, darstellende Künste, Publishing, Software, Fernsehen 
und Radio zu den „kreativen Industrien“ gezählt. In diesem Zusammenhang sind wir mit einer 
Mischung herkömmlicher Branchen der Kulturindustrie mit Teilen des 
Telekommunikationssektors, d.h. mit der Integration neuer Produktions- und Vertriebsformen 
konfrontiert, die sich infolge der digitalen Revolution entwickelt haben. Die wechselseitigen 
Abhängigkeiten von Sektoren wie Tourismus, Museen, Galerien und kulturelles Erbe werden 
genannt; interessanterweise wird diesen Sektoren das Attribut „kreativ" aber nur sekundär 
zugeordnet.  

Erstaunlicherweise hat sich allerdings nicht einmal der Begriff „kreative Industrien“ 
als hinreichende Definition des breiten Spektrums im Grenzbereich zwischen der 
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audio-visuellen Industrie, der Multimedia-Industrie und den Kulturindustrien erwiesen.  
Daher wollten wir in dieser Studie nicht auf eine der verschiedenen bestehenden 
Begriffsbestimmungen und Kategorisierungen des Kultursektors im oben beschriebenen 
Sinne zurückgreifen. Um eine Verständigung über die Entwicklung des 
Beschäftigungspotenzials zu ermöglichen, musste allerdings der klassische, enger definierte 
Sektor der Kunst und Kultur verlassen und das Augenmerk statt dessen auf neue 
Synergieeffekte zwischen der alten und der neuen Kultur gerichtet werden.  

In einem ersten Schritt musste eine exakte Kategorisierung der Industrien vorgenommen 
werden, die Gegenstand der Studie sein sollten. In Anbetracht der zentralen Fragen dieser 
Studie fanden wir in Ermangelung eines besseren Ausdrucks schließlich den Arbeitsbegriff 
der digitalen Kultur (DIGICULT). DIGICULT ist übrigens auch der Titel eines Programms 
der Generaldirektion „Informationsgesellschaft“.1  

Wir haben uns entschieden, den Bereich der digitalen Kultur als die Sektoren in Wirtschaft 
und Kultur zu definieren,  

1.) die qua definitionem ohnehin sehr eng mit dem Multimedia-
Sektor verknüpft sind (z.B. die gesamte Filmindustrie) bzw. die 
Sektoren in Wirtschaft und Kultur,  

2.) für die sich aus der Anwendung dieser Technologien neue 
erweiterte Möglichkeiten ergeben haben. Diese Sektoren 
mussten sich die neuen Technologien zu Nutze machen, um 
ihre sozialen, kulturellen und ökonomischen Aufgaben erfüllen 
zu können; dies gilt für Museen und Bibliotheken ebenso wie für 
den Erhalt historischer Bauwerke.  

Der zunehmend verwendete allgemeine Begriff des „TIMES-Sektors" (Telekommunikation, 
Internet, Multimedia, Elektronischer Handel, Software und Sicherheit) bezieht sich auf den 
gesamten audio-visuellen Sektor einschließlich der verschiedenen Bereiche der 
Kulturindustrie wie z.B. Fernsehen, Publishing und Musikindustrie.  

Der große Vorteil dieser Sektordefinition besteht darin, dass alle 
Wertschöpfungsketten erfasst werden – horizontal und vertikal – d.h. nicht nur der für 
uns eigentlich interessante und von der Ausrichtung auf Inhalte und kreative 
Aktivitäten geprägte Sektor, sondern auch der gesamte Sektor der Anbieter von 
Infrastrukturen und Systemen. Wir halten dies insofern für wichtig als die Grenzen 
zwischen diesen Aktivitäten selbst in kleineren Unternehmen zusehends verschwimmen. 
Außerdem ist auch der Anteil der an Inhalten ausgerichteten und der Kreativen in 
Unternehmen, die schon immer stärker technisch orientiert waren, in ständigem Wachstum 
begriffen.  

Vor diesem Hintergrund stellt sich die digitale Kultur als Ergebnis einer Interaktion zwischen 
der traditionellen Kultur (inhaltsbezogen), dem TIMES-Sektor (technikbezogen) und dem 
Bereich Dienstleistungen/Vertrieb dar (siehe Abbildung 1). 

 

 

 

 

 

 

 
                                                 
1 Siehe Europäische Kommission GD Informationsgesellschaft (Hrsg.), e-Culture. A Newsletter on 
Cultural Content and Digital Heritage 

Abbildung 1:  Digitale Kultur - Zusammenwirken  
von Inhalten, Technologie und Leistungsangeboten  

 Digitale  
Kultur 

Dienstleistungen/Vertrieb
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Freilich können nicht alle unter diese Definition fallenden Sektoren in gleichem Umfang in der 
Studie berücksichtigt werden. Aus der für unsere Diskussion in dieser Studie wesentlichen 
beschäftigungspolitischen Sicht können nur die Sektoren und Bereiche einbezogen werden, 
die langfristig marktorientiert ausgerichtet sind und sich entsprechend selbst als Teil 
des regulären Arbeitsmarktes verstehen (unabängig davon, ob dieser Arbeitsmarkt 
öffentlicher, öffentlich-privater oder rein privatwirtschaftlicher Natur ist); dies ist 
allerdings sicher nicht immer der Ansatz, der von vielen kreativen Künstlern und von 
denjenigen zugrunde gelegt wird, die ihre jeweiligen eigenen Interessen vertreten.  

Die entsprechenden kreativen Künstler und die betreffenden Sektoren sind kaum 
zugänglich; dies erschwert die Berücksichtigung dieser Künstler und Sektoren in 
einer arbeitsmarktbezogenen und beschäftigungspolitischen Diskussion: In gewissem 
Umfang und mit Sicherheit im Rahmen dieser Studie entziehen sie sich einer 
angemessenen Untersuchung.  
Der Unterschied zwischen der traditionellen und der digitalen Kultur ist in diesem 
Zusammenhang wichtig, weil nicht in den klassischen Marktsegmenten, sondern in der 
neuen oder digitalen Kultur an den Schnittstellen zwischen den verschiedenen Sektoren 
neue Arbeitsplätze entstehen.  
Traditionelle Kultursektoren können von den Entwicklungen an den Schnittstellen insoweit 
profitieren als aufgrund der Entwicklungen in der digitalen Kultur zusätzliche Arbeitsplätze 
auch im traditionellen Kultursektor entstehen.  
Die Grenzen zwischen der alten und der digitalen Kultur sind in diesem Zusammenhang 
ebenso fließend wie zwischen der Industrie und dem Dienstleistungssektor. Entscheidend ist 
die Konzentration auf die jeweilige Aktivität und die Integration dieser Aktivität in die 
Wertschöpfungskette.  

Abbildung 2 veranschaulicht diese komplexe Wechselwirkung. Die traditionelle Kultur und 
der Multimedia-Bereich stellen sich als die beiden Randbereiche eines Spektrums dar, die im 
weiteren Sektor der digitalen Kultur wieder „ineinander übergehen“.  

Technologie: 
TIMES-Sektor 

Inhalt: 
Kultursektor 
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Exakte Trennungen und Grenzen sind nicht festzustellen. Die Übergänge sind fließend. Die 
Nähe der verschiedenen Teilsektoren des Multimedia-Bereichs und der traditionellen Kultur 
zur digitalen Kultur ist unterschiedlich ausgeprägt und kann nicht exakt bestimmt werden. 
Nur wenige Teilsektoren können aus der digitalen Kultur ausgeschlossen werden (z.B. Teile 
des Kulturerbes), zumindest hinsichtlich des Beschäftigungspotenzials.  

Wie bereits dargestellt, kann das Beschäftigungspotenzial im Kultursektor nicht einfach auf 
die digitale Kultur reduziert werden, da neue Entwicklungen nicht aus einem „künstlerischen 
Urknall" hervorgehen, sondern aus der Interaktion zwischen den verschiedenen Akteuren in 
der alten und der digitalen Kultur entstehen. In dieser Hinsicht sind deutliche Ausprägungen 
auch bezüglich der jeweiligen Standorte festzustellen: In den Boom-Städten der New 
Economy ist auch die traditionelle Kulturszene sehr aktiv. Festivals und Events, die den 
Konsumenten eine Mischung aus ursprünglicher und elitärer Kultur bieten, erfreuen sich von 
Sizilien bis Finnland einer neuen allgemeinen Beliebtheit. In diesen Zentren sendet die New 
Economy klare Wachstumssignale an den Sektor der traditionellen Kultur, d.h. die Szene der 
New Economy fördert auch das Interesse am traditionellen Sektor.  

Ein Problem für die traditionelle und die digitale Kultur gleichermaßen besteht darin, dass die 
digitale Kultur bereits einen Grad an regionaler Konzentration erreicht hat, der zumindest in 
der Wachstumsphase als ungesund betrachtet werden könnte.  
 
 
2.4 Der Kultursektor und die europäische Beschäftigungspolitik 
 
Die Europäische Beschäftigungsstrategie (EBS) wurde im Dezember 1997 auf dem 
Luxemburger Gipfel des Europäischen Rates zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
beschlossen. Durch die EBS sollte „die gesamte Politik der Gemeinschaft systematischer 
und bewusster als bisher für die Beschäftigung mobilisiert" werden. Dazu wurden folgende 
„Säulen" formuliert:  

• Entwicklung des Unternehmergeistes 

• Verbesserung der Beschäftigungsfähigkeit  

• Förderung der Anpassungsfähigkeit der Unternehmen und ihrer Arbeitnehmer 
(Modernisierung der Arbeitsorganisation) 

• Stärkung der Maßnahmen für Chancengleichheit  

Die erhebliche Bedeutung von „Kultur und Beschäftigung“ für die Europäische 
Beschäftigungsstrategie findet ihren Ausdruck auch im Kommissionsdokument Kultur, 
Kulturwirtschaft und Beschäftigung, das Anfang 1998 gemeinsam von der GD V und der GD 
X vorgelegt wurde, und in dem das Beschäftigungspotenzial des Kultursektors (Kunst, Kultur 
und audio-visueller Sektor) untersucht wurde. Danach war keine Diskussion über Kultur und 
Beschäftigung mehr vorstellbar, in der nicht auf die grobe Schätzung von drei Millionen 
Beschäftigten im Kultursektor verwiesen worden wäre. Es wird angenommen, dass das 
Internet und die Online-Dienste die Entstehung völlig neuer Kulturpraktiken erforderlich 
machen und den gesamten Kulturbereich strukturell verändern. Der Markt für Multimedia-
Produkte wird als außerordentlich dynamisch und maßgeblich für die 
Beschäftigungssituation beschrieben, und zwischen den großen Multimedia-Konzernen und 
mit der Entwicklung von Nischenprodukten beschäftigten kleinen Unternehmen werden neue 
Formen der Zusammenarbeit beobachtet.  

Das äußerst spärliche Datenmaterial zum Kultursektor und die sehr unterschiedliche Struktur 
der nationalen Kulturstatistiken machen Maßnahmen auf europäischer Ebene erforderlich. 
Bei Eurostat wurde eine Arbeitsgruppe für Kulturstatistik (LEG) eingerichtet; einer der 
Schwerpunkte ist die Beschäftigungssituation im Kultursektor.  
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Die Europäische Union ist in den letzten Jahren möglicherweise vielleicht stärker durch ihre 
Bemühungen um die Integration von Kultur (im weitesten Sinn) in die europäische 
Beschäftigungsstrategie aufgefallen als durch ihre nach wie vor finanziell äußerst marginal 
ausgestatteten Kunst- und Kulturförderprogramme im engeren Sinn (EU-Programm Culture 
2000 nach Maßgabe des Subsidiaritätsprinzips). Für den Zeitraum 2000-2004 wurden 
insgesamt 167 Millionen € (bzw. 33,4 Millionen € jährlich) zur Verfügung gestellt; zum 
Vergleich: Der Kulturhaushalt der Stadt Wien betrug im Jahr 2000 etwas über 167 Millionen 
€. Ein mit diesen sehr begrenzten Finanzmitteln ausgestattetes Programm kann für die 
Kulturindustrie nicht richtungsweisend sein. Bereits 1993 wurde in einer Studie von Bates & 
Wacker dargelegt, dass über EU-Programme, die nicht ausdrücklich kulturgebunden seien 
(d.h. über Initiativen der Kommunen und über Strukturfonds) erheblich höhere Mittel in den 
Kultursektor im weitesten Sinne fließen könnten. Voraussetzung für eine Förderung sei 
jedoch die ökonomische Bedeutung des jeweiligen Projektes (Bates&Wacker, Morina). In 
den vergangenen Jahren wurde besondere Aufmerksamkeit auf Potenziale im Rahmen von 
Programmen zur Förderung der Informationsgesellschaft verwendet (z.B. Info 2001 oder e-
content).  

Die zunehmende Bedeutung der Beschäftigungssituation im Kultursektor im Rahmen der 
Europäischen Beschäftigungsstrategie sollte ebenfalls vor dem Hintergrund knapperer 
Kulturhaushalte in allen EU-Ländern betrachtet werden. Heute besteht die dringende 
Notwendigkeit, die Aufwendung öffentlicher Gelder für den Kultursektor zu rechtfertigen, und 
die Schaffung von Arbeitsplätzen ist ein häufig gebrauchtes und akzeptiertes Argument. 
Daher können wir festhalten, dass die verstärkte Verwendung dieses Arguments und die 
zunehmende gründliche Überprüfung des Beschäftigungspotenzials im Kultursektor auf die 
wirtschaftlichen Änderungen und auf den Umstrukturierungsprozess der öffentlichen 
Verwaltungen im Allgemeinen sowie der Bereiche Kultur und Soziales im Besonderen 
zurückzuführen sind.  

 

 

3.  Der Kultursektor in der EU – Merkmale, Umfang und Trends 
hinsichtlich der Beschäftigungssituation 

 

3.1 Merkmale von Beschäftigung in der Kulturindustrie  
Der berücksichtigten Literatur zufolge ist in allen EU-Staaten eine hohe Zunahme an 
„atypischen“, prekären Beschäftigungsformen zu verzeichnen. In fast allen Studien zu 
diesem Thema wird betont, dass der Sektor Kunst, Kultur und Medien erheblich von 
atypischen Beschäftigungsformen2 gekennzeichnet sei. Diese atypischen 
Beschäftigungsformen zeichnen sich aus durch:  

• Flexibilität 
• Mobilität 
• Projektarbeit 
• kurzfristige Verträge 
• Teilzeitbeschäftigung 
• freiwillige oder sehr schlechte bezahlte Aktivitäten  
• arbeitgeberähnlich Beschäftigte, Scheinselbstständige/Freiberufler  

Die verfügbaren Berichte betonen die Tatsache, dass der Kultursektor zum überwiegenden 
Teil aus Kleinunternehmen (mit weniger als 10 Mitarbeitern), Mikro-Unternehmen und 
Freiberuflern bestehe. Diese neuen „Selbstständigen“ oder „Freiberufler“ werden einerseits 
                                                 
2  Siehe z.B. Hackett/Ramsden, O’Connor 1999, Pratt 1997, 1999, Schiffbänker/Kernbeiß 2000 
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heroisch als „Mikro-Unternehmer" und als „Unternehmer in das eigene Humankapital" 
beschrieben, andererseits aber auch als „Job-Sklaven“, „Tagelöhner“, „WanderarbeiterInnen" 
oder als „Scheinselbstständige)“ (Haak/Schmid). 

Als weitere wichtige Schlussfolgerung geht aus den analysierten Berichten hervor, dass sich 
die Situation weiblicher Künstler noch schlimmer darstellt als die ihrer männlichen Kollegen 
(Angerer u.a., Almhofer u.a., Cliche u.a. 2000, Swanson/ Wise, Schulz/ Krings). Im 
Allgemeinen besteht in allen Sektoren ein merklicher Einkommensunterschied zwischen 
Männern und Frauen, und der Kultursektor bildet diesbezüglich keine Ausnahme. In nahezu 
allen europäischen Ländern hat dieser Einkommensunterschied nicht abgenommen, sondern 
ist sogar noch gewachsen. Dies ist keineswegs geringerer wirtschaftlicher Aktivität der 
Frauen im Allgemeinen, sondern vielmehr der Tatsache zuzuschreiben, dass mehr Frauen 
auf Teilzeitbasis beschäftigt sind.  

Frauen sind allerdings eher an atypische Arbeitsbedingungen gewöhnt als Männer. Man 
könnte sogar so weit gehen zu sagen, dass die Zunahme atypischer Arbeitsbedingungen im 
Grunde eine Ausweitung der typischen Beschäftigungsbedingungen von Frauen auf alle 
Beschäftigten bzw. Beschäftigungssuchenden darstellt (Fink, Kocka/Offe, Neyer). 

Die statistische Analyse des Kultursektors in der EU bestätigt die oben beschriebenen 
atypischen Arbeitsbedingungen nur zum Teil. Der Sektor „Kultur, Sport und Unterhaltung“3 im 
Sinne der Arbeitsmarkterhebung von Eurostat ist im Vergleich zur durchschnittlichen 
Situation in den EU-Ländern durch einen hohen Anteil Selbstständiger (23,4 %) und gut 
ausgebildeter Arbeitnehmer (30,3 %) gekennzeichnet. Gleichzeitig liegt auch der Anteil 
befristet beschäftigter Arbeitnehmer erheblich über dem EU-Durchschnitt (16,9 %). Frauen 
sind in diesem Sektor geringfügig stärker vertreten als in den übrigen Sektoren des 
europäischen Beschäftigungsmarktes (44,9 %). In Abbildung 3 ist die Situation im Vergleich 
zur übrigen Beschäftigungssituation in der EU dargestellt.  

                                                 
3  Kultur, Sport und Unterhaltung = Filmtechnik und Video; Radio und Fernsehen; sonstige 
Unterhaltungsangebote; neue Vermittlungsdienste; Bibliotheken, Archive, Museen und sonstige 
kulturelle Aktivitäten 
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Nach den in Abbildung 3 dargestellten verfügbaren Beschäftigungszahlen ist die 
selbstständige und befristete Tätigkeit allerdings keineswegs die Regel. In dem zweiten 
statistisch relevanten Teilsektor der Kultur („Verlagsgewerbe, Druckgewerbe, Vervielfältigung 
bespielter Ton-, Bild- und Datenträger“) sind die Arbeitsbedingungen nochmals „weniger 
atypisch“ als im EU-Durchschnitt insgesamt (siehe Abbildung 4). 
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Abbildung 3:  Beschäftigungsbedingungen in den Bereichen Kultur, Sport und 
Unterhaltung in der EU 1999      

Abbildung 4:  Beschäftigungsbedingungen im Verlagsgewerbe, im Druckgewerbe 
und bei der Vervielfältigung bespielter Ton-, Bild- und Datenträger in 
der EU 1999  

Quelle: Eurostat - Arbeitsmarkterhebung 
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Beim Vergleich der Literatur zum Kultursektor mit den amtlichen Statistiken müssen 
verschiedene Aspekte berücksichtigt werden:  

• Das Datenmaterial zum Kultursektor beruht gewöhnlich auf der Verwendung qualitativer 
Methoden, während Statistiken von den verfügbaren quantitativen Daten ausgehen 
(siehe Befragungen von Fachleuten). Dies könnte völlig verschiedene Ergebnisse zur 
Folge haben.  

• Da Tätigkeiten im Kultursektor nicht zwingend als Vollzeitbeschäftigungen ausgeübt 
werden, die als Erwerbsgrundlage dienen müssten bzw. da gelegentlich unter 
Umständen auch keinerlei Einkommen erzielt wird, werden diese Tätigkeiten in der 
Statistik vielleicht nicht immer erfasst.  

• Statistiken zu atypischen Beschäftigungen können die jeweiligen Arbeitsbedingungen nur 
in begrenztem Umfang beschreiben. Insbesondere liegen keine Daten zur 
Einkommenssituation vor, und Kategorien wie z.B. Selbstständigkeit oder befristete 
Beschäftigungsverhältnisse werden nur in quantitativer Hinsicht beschrieben und 
beinhalten insofern schwerlich aktuelle Informationen zu ungünstigen 
Beschäftigungsbedingungen, Scheinselbstständigkeit usw.  

 
 

3.2 Umfang der Beschäftigung in der Kulturindustrie  
Seit Anfang der 1990er Jahre wurde häufig versucht, die Beschäftigungszahlen im 
Kultursektor in der EU zu erfassen. Dies hat sich aber als sehr schwieriges und äußerst 
vages Unterfangen erwiesen.  

Alle seit dieser Zeit erstellten Studien haben versucht, auf das Problem der mangelnden 
Begriffsbestimmung hinzuweisen; allerdings ist keine der Studien zu Ergebnissen von 
allgemeiner Gültigkeit gelangt. Die Situation ist von Land zu Land unterschiedlich und hängt 
jeweils von der spezifischen kulturellen Tradition ab. Im folgenden sind einige Beispiele für 
die Vielfalt der Studienergebnisse zur Beschäftigungssituation im Kultursektor 
zusammengestellt:  

• Im britischen Creative Industries Mapping Document (DCMS 1998) wird davon 
ausgegangen, dass in Großbritannien in der kreativen Industrie insgesamt ca. 1,4 
Millionen Menschen oder 5 % aller Arbeitnehmer beschäftigt sind. Ausgehend vom 
Mikrozensus des Jahres 1991 beziffert Andy Feist 420.000 Beschäftigte im Kultursektor 
(Feist 1997, 180). 

• In Finnland wird besonders die Bedeutung der Unternehmer im Kultursektor 
hervorgehoben. Berechnungen zufolge sind 13.600 finnische Unternehmen der 
Kulturindustrie zuzurechnen; dies entspricht 7,2 % aller finnischen Unternehmen (1995). 
1995 waren in allen Betrieben der Kulturindustrie insgesamt über 66.000 Menschen 
beschäftigt (Bildungsministerium, Ausschuss Kulturindustrie).  

• In Österreich geben die Kulturwissenschaftler Otto Hofecker und Michael Söndermann 
die Anzahl der Beschäftigten im Kultur- und Mediensektor mit 98.000 bzw. 3 % der aktiv 
an der Volkswirtschaft beteiligten Bevölkerung an (Hofecker/Söndermann). Der 
Wirtschaftswissenschaftler Norbert Geldner gelangt zu einer Zahl von ca. 140.000 
(Geldner). 

Nur ein Dokument, das im Jahre 1998 von der Europäischen Kommission erstellt wurde, 
vermittelte einen europaweiten Impuls für eine konzentriertere Auseinandersetzung mit dem 
Beschäftigungspotenzial im Kulturbereich. Im Dokument Kultur, Kulturindustrie und 
Beschäftigung wird das Beschäftigungspotenzial im Kulturbereich und in der Kulturindustrie 
in der gesamten EU auf ca. drei Millionen Arbeitsplätze geschätzt.  



Ausschöpfung und Entwicklung des Arbeitsplatzpotenzials im kulturellen Sektor im Zeitalter der Digitalisierung 
 
Der Kultursektor in der EU – Merkmale, Umfang und Trends hinsichtlich der Beschäftigungssituation 
 

 
Schlussbericht – Zusammenfassung, Juni 2001 

25

Die im Rahmen dieser Studie vorgenommene statistische Analyse führte jedoch zu 
anderen und stärker differenzierten Ergebnissen hinsichtlich der Anzahl der Arbeitsplätze in 
der europäischen Kulturindustrie.  

Damit die Anzahl der Arbeitsplätze in der europäischen Kulturindustrie berechnet werden 
konnte, mussten Kultursektoren und Tätigkeiten im Kultursektor statistisch kombiniert 
werden, um zu einer möglichst engen Definition der Beschäftigung im Kulturbereich zu 
gelangen. Dabei war zu berücksichtigen, dass Kulturarbeiter auch in nicht 
kulturbezogenen Sektoren beschäftigt sind und dass in Kultursektoren auch 
Arbeitnehmer beschäftigt sind, bei denen kein kulturspezifischer Bezug besteht! 

• Die folgenden Sektoren wurden aus der europäischen Sektorklassifizierung NACE 
ausgewählt: 

Kultursektoren 
- NACE 22: Verlagsgewerbe, Druckgewerbe, Vervielfältigung bespielter Ton-, Bild- 

und Datenträger  
- NACE 92: Kultur, Sport und Unterhaltung 

Nicht kulturbezogene Sektoren  
- Sonstige ökonomisch relevante Aktivitäten (Architektur, Fotografie, 

Kulturereignisse) 
- Öffentliche Verwaltung (Kulturdienste, Events)  
- Sonstige soziale Dienste (Kulturdienste, Events)  
- Sonstige nicht kulturbezogene Sektoren 

• Die Definition des Begriffs „Kulturberufe" im Sinne dieser Studie beinhaltet gemäß 
ISCO 88 folgende Berufsbilder: 

Kulturberufe 
- ISCO 88 Gruppe 243: Archiv-, Bibliotheks- und verwandte 

Informationswissenschaftler 
- ISCO 88 Gruppe 245: Schriftsteller, bildende oder darstellende Künstler  
- ISCO 88 Gruppe 347: Künstlerische, Unterhaltungs- und Sportberufe  

Nicht kulturbezogene Berufe 
- ISCO 88 Gruppe 213: Informatiker  
- ISCO 88 Gruppe 313: Bediener optischer und elektronischer Anlagen 
- ISCO 88 Gruppe 214: Architekten, Ingenieure und verwandte Wissenschaftler  
- Sonstige nicht kulturbezogene Berufe 

Die Messung von Beschäftigung in der Kulturwirtschaft der EU anhand der beiden Parameter 
„Kultursektoren" und „kulturbezogene Berufe" ermöglicht unterschiedliche Quantifizierungen 
des Umfangs der Beschäftigung im Bereich kulturbezogener Aktivitäten. In Tabelle 1 sind die 
Ergebnisse des Jahres 1999 für EU-15 zusammengestellt: 

 

Tabelle 1: Beschäftigung im Bereich kulturbezogener Aktivitäten  

EU-15 1999    

   

Beschäftigungs- 

verhältnisse  

     

  Kulturberufe 
Nicht kulturbezogene 

Berufe Gesamt 



Ausschöpfung und Entwicklung des Arbeitsplatzpotenzials im kulturellen Sektor im Zeitalter der Digitalisierung 
 

Der Kultursektor in der EU – Merkmale, Umfang und Trends hinsichtlich der Beschäftigungssituation 
 

 
Schlussbericht – Zusammenfassung, Juni 2001 

26

NACE Industrie   
in der kulturellen 

Produktion   

22 Publishing, Aufzeichnung 
von Musik 

92 Kultur und Sport 

1.167 3.595 4.762 

  Nicht kulturbezogene 
Sektoren 837 1.566 2.403 

  
Summe (in Tausenden) 2.004 5.161 7.166 

Quelle: EUROSTAT, Economix.  Schätzungen   
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• 7,2 Millionen Beschäftigte oder 4,6 % aller Beschäftigten in der EU sind im Bereich der 
Herstellung von Kulturprodukten und Dienstleistungen im kulturellen Bereich im 
weitesten Sinne tätig. Diese Zahl schließt die Arbeitnehmer in Kulturberufen sowie die 
entsprechenden Beschäftigten in nicht kulturbezogenen Berufen ein, die an der 
Herstellung von Kulturprodukten und der Erbringung kulturbezogener Dienstleistungen 
beteiligt sind.4  

• 4,8 Millionen dieser Beschäftigten sind in den beiden mit NACE 22 und NACE 92 
erfassten Bereichen der Kulturindustrie tätig (3,1 % aller Beschäftigten in der EU). 

• 2 Millionen Beschäftigte sind unmittelbar in kulturbezogenen Berufen bzw. als Techniker 
in allen Sektoren der Wirtschaft tätig (1,3 % aller Beschäftigten in der EU). 

• Weitere 1,2 Millionen Beschäftigte üben Kulturberufe aus und sind in den verschiedenen 
Zweigen der Kulturindustrie tätig. Dieser Anteil entspricht 58 % aller Beschäftigten in 
Kulturberufen und 25 % der Beschäftigten in der gesamten Kulturindustrie.  

Entsprechend sind erheblich mehr Menschen in der Kulturindustrie in EU-15 
beschäftigt, als alle bisherigen Studien annehmen ließen.  
 
 

3.3 Beschäftigungstrends in der Kulturindustrie 
Die verfügbare Literatur und die vorhandenen Statistiken belegen in den letzten Jahren für 
die EU eine starke Zunahme der Beschäftigungsverhältnisse im traditionellen Kultursektor.  

Im Dokument Kultur, Kulturindustrie und Beschäftigung der Europäischen Kommission aus 
dem Jahre 1998 wird die Zunahme der Beschäftigten im spanischen Kultursektor für den 
Zeitraum 1987 bis 1994 auf 24 %, in Frankreich 1982 bis 1990 auf 37 % und in 
Großbritannien 1981 bis 1991 auf 34 % geschätzt. Diese Zahlen geben allerdings nicht an, 
ob die Erwerbstätigkeit insgesamt so stark zugenommen hat oder ob mehr Beschäftigte in 
geringerem Umfang tätig sind. Im audio-visuellen Sektor waren zweifellos die höchsten 
Wachstumsraten zu verzeichnen (Stichwort „Deregulierung der TV-Märkte").  

Diese Schätzungen werden teilweise durch statistische Untersuchungen bestätigt, die im 
Laufe dieser Studie durchgeführt wurden. Während der Arbeitsmarkt in der EU insgesamt in 
der zweiten Hälfte der 90er Jahre um mäßige 1,2 % jährlich gewachsen ist, war im Bereich 
Kultur, Sport und Unterhaltung (NACE 92) ein dreifach höheres Wachstum (jährlich 3,8 %) 
zu verzeichnen. Seit 1995 wurden in der EU in diesem Sektor jährlich 98.000 Arbeitsplätze 
geschaffen, und 1999 waren in diesem Industriezweig 2,8 Millionen Beschäftigte tätig (siehe 
Tabelle 2). Diese Zahl entspricht 1,8 % aller Beschäftigten in der EU.  
 

                                                 
4  Die Anzahl der Beschäftigten in den „Sonstigen Sektoren“ wird aufgrund des mittleren Anteils von 
Beschäftigten in nicht kulturbezogenen Berufen gemäß NACE 92 (Kultur und Sport) im Zeitraum 1997 
bis 1999 geschätzt. Die entsprechenden Zahlen werden auf die Situation des Jahres 1999 übertragen. 
Um die Wachstumsentwicklung zwischen 1995 und 1999 berechnen zu können, musste die Matrix 
des Jahres 1995 geschätzt werden, da für verschiedene Länder keine Daten vorlagen.  
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Tabelle 2:  Beschäftigungsverhältnisse in Kultur, Sport und Unterhaltung (NACE 92) 

 1995 1996 1997 1998 1999 

Jährliche Änderung 

in %  

 (in Tausenden) 1995-99 

EU-15 2.412 2.549 2.612 2.716 2.804 3,8 

Quelle: Eurostat Arbeitsmarkterhebung 
 
Innerhalb der einzelnen Mitgliedstaaten der EU unterscheiden sich die Wachstumsraten seit 
1995 erheblich: Italien, Finnland, Portugal und Deutschland führen die Liste an; das 
Vereinigte Königreich, Frankreich und Österreich stehen am Ende der Liste. Da diese Zahlen 
jedoch von Beispieldaten abgeleitet wurden, sind diese Unterschiede mit Vorsicht zu 
bewerten.  

Als zweiter Kultursektor wurde der Bereich Verlagsgewerbe, Druckgewerbe, Vervielfältigung 
bespielter Ton-, Bild- und Datenträger (NACE 22) statistisch erfasst. Im Unterschied zum 
vorherigen Sektor stagnierte das Beschäftigungsniveau hier im Zeitraum 1995 bis 1999 bei 
2 Millionen Arbeitnehmern (Tabelle 3). 
 

Tabelle 3: Beschäftigungsverhältnisse im Verlagsgewerbe, im Druckgewerbe und bei 
der Vervielfältigung bespielter Ton-, Bild- und Datenträger (NACE 22) 

 1995 1996 1997 1998 1999 
Jährliche 

Änderung in % 

  (in Tausenden) 1995-99 

EU-15 1.969 1.979 1.907 1.935 1.958 -0,1 

Quelle: Eurostat Arbeitsmarkterhebung    
 
 
Bei näherer Untersuchung der Situation in den verschiedenen Kulturberufen ist ein noch 
stärkeres Beschäftigungswachstum festzustellen als in den anderen untersuchten Sektoren 
des Kulturbereichs. Zwischen 1995 und 1999 hat die Anzahl der Beschäftigungsverhältnisse 
in Kulturberufen jährlich um 4,8% zugenommen (siehe Tabelle 4).  
 

Tabelle 4: Beschäftigungsverhältnisse in Kulturberufen 

 

Beschäftigte 

(in Tausenden) 

Jährliches Wachstum 
(in %) 

 

  1995 1999 1995-99 

EU 1659,7 2004,3 4,8 
 
 
Wenn wir die Entwicklungen in den Kultursektoren und in den Kulturberufen 
kombinieren, ergibt sich für die Beschäftigung im Kulturbereich in der EU seit 1995 
ein überdurchschnittliches mittleres Wachstum von 2,1 % jährlich (Tabelle 5). Dieses 
Wachstum verteilte sich gleichmäßig auf den Kultursektor und auf den nicht kulturbezogenen 
Sektor, konzentrierte sich aber deutlich im Bereich der Kulturberufe (+4,8 % jährlich). Das 
Beschäftigungswachstum bei nicht kulturbezogenen Berufen, das 
Beschäftigungsverhältnisse vom Manager bis zum Pförtner einschließt, war nicht höher als 
das mittlere Beschäftigungswachstum in der EU im Allgemeinen (+1,2 % pro Jahr). 



Ausschöpfung und Entwicklung des Arbeitsplatzpotenzials im kulturellen Sektor im Zeitalter der Digitalisierung 
 
Der Kultursektor in der EU – Merkmale, Umfang und Trends hinsichtlich der Beschäftigungssituation 
 

 
Schlussbericht – Zusammenfassung, Juni 2001 

29

Bei Übertragung dieser Betrachtungsweise auf alle Mitgliedstaaten der EU ergibt sich für 
Finnland und Schweden eine Spitzenposition. In diesen beiden Ländern liegen die 
Indikatoren deutlich über dem EU-Durchschnitt des Jahres 1999. Mehr als 4 % der 
Arbeitnehmer in diesen beiden Ländern waren in der Kulturindustrie beschäftigt, und mehr 
als 2 % waren in Kulturberufen tätig. Die Werte der Niederlande nähern sich diesem Niveau 
an. Im Vereinigten Königreich ist ein noch höherer Anteil der Beschäftigten in der 
Kulturindustrie tätig (4,3 %); der Anteil der Arbeitnehmer in Kulturberufen liegt mit 1,8 % 
jedoch nur geringfügig über dem EU-Durchschnitt. Italien und Portugal stehen mit niedrigen 
Werten für alle drei Indikatoren am Ende der Liste. In Österreich ist der Anteil der 
Beschäftigen in der Kulturindustrie unterdurchschnittlich niedrig, während sich der Anteil der 
Beschäftigten in Kulturberufen dem EU-Durchschnitt annähert.  
 
Tabelle 5: Zunahme der Beschäftigungsverhältnisse im Kultursektor  

EU-15 1995-99    

(jährliche Änderung in %)    

    Beschäftigungsverhältnisse 

  Kulturberufe 
Nicht kulturbezogene 

Berufe Gesamt 

NACE Industrie   
in der kulturellen 

Produktion   

22 Publishing, Aufzeichnung 
von Musik 

92 
Kultur und Sport  
 

5,1 1,2 2,1 

  Nicht kulturbezogene 
Sektoren 4,4 1,1 2,2 

  
Gesamt 4,8 1,2 2,1 

Quelle: EUROSTAT, Economix Schätzungen 

 

Das zukünftige Beschäftigungswachstum in der Kulturindustrie und in Kulturberufen hängt 
von zahlreichen Faktoren ab:  

• Private Inanspruchnahme kulturbezogener Dienstleistungen 

• Bedarf an Präsentationen von Produkten, Leistungen, Unternehmen usw. seitens der 
Wirtschaft 

• Außenhandel (Export und Import kulturbezogener Güter)  

• Innovation von Produktionstechnologien (insbesondere im Bereich IuK) 

• Finanzielle Erträge durch den Verkauf von Werbeflächen oder -zeit  

• Öffentliche Förderung kultureller Aktivitäten 

Hinsichtlich der zukünftigen Nachfrage nach Kulturgütern besteht kein Grund zur Annahme, 
dass sich die positiven Wachstumsentwicklungen der Vergangenheit erheblich ändern 
könnten. Der private Verbrauch von Kulturprodukten bzw. die private Inanspruchnahme 
kulturbezogener Leistungen wird weiter zunehmen und gegenüber anderen Bereichen der 
Produktion von Verbrauchsgütern an Bedeutung gewinnen. Die verschiedenen Sektoren 
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kulturbezogener Aktivitäten werden jedoch in unterschiedlicher Weise betroffen sein. Die 
Nachfrage nach Büchern und Zeitungen bzw. Zeitschriften wird anhalten - zumindest was die 
betreffenden Inhalte angeht. Die Produkte an sich werden jedoch zunehmend durch die 
Bereitstellung im Internet und durch Multimedia-Ausführungen ersetzt. Die Medien, über die 
diese Produkte zum Verbraucher gelangen, werden sich ändern und somit eine sehr 
vorteilhafte Wirkung auf die audio-visuelle Industrie und auf die Multimedia-Industrie 
entfalten; auf den Buchdruck und den Buchhandel dürfte sich dies allerdings nachteilig 
auswirken. Durch die zunehmende Nachfrage nach Videos, Filmen und TV-Sendungen wird 
dieser Trend noch verstärkt.  

Die gleichen Veränderungen sind auch für die visuelle und die darstellende Kunst zu 
erwarten. Auch in diesen Bereichen wird eine Hinwendung zu elektronischen Medien 
erfolgen. Entsprechend wird eine günstige Nachfragesituation für Kulturarbeiter wie z.B. 
Autoren, Journalisten, Maler, Musiker und Schauspieler bestehen. Mit dem Vertrieb 
gegenständlicher Produkte der Kulturindustrie beschäftigte Arbeitnehmer werden dagegen 
weniger benötigt. Dies wird sich besonders für Beschäftigte in den Bereichen Druck und 
Vertrieb auswirken.  

Die Auswirkungen des privaten Verbrauchs werden durch die Nachfrage der Wirtschaft 
verstärkt, die sich ebenfalls sehr rasch hin zu den neuen Medien verlagern dürfte. An die 
Stelle des Bedarfs an Druckerzeugnissen wird die Nachfrage nach Websites einschließlich 
Präsentationen mit Videos, Angeboten im Bereich des elektronischen Handels und 
interaktiven Kommunikationsformen treten. Dies wird den Bedarf an Arbeitskräften in den 
Bereichen Multimedia-Entwicklung, Internet-Programmierung und Software-Entwicklung 
sowie die Nachfrage nach Regisseuren, Schauspielern und vielen anderen Berufen in der 
Filmindustrie erhöhen. Außerdem wird in der audio-visuellen Industrie und in der Multimedia-
Industrie der Vertrieb an Bedeutung gewinnen (wenngleich nicht in demselben Maße wie in 
der Produktion). Beschäftigte, die Inhalte einbringen können, scheinen stärker gefragt zu 
sein als Mitarbeiter in den Bereichen Marketing und Vertrieb.  

Die nachteiligen Auswirkungen des Außenhandels auf die Kulturmärkte werden nach dem 
Übergang zu den audio-visuellen Produkten und zu den Multimedia-Produkten 
wahrscheinlich noch deutlicher zu Tage treten. In den USA sind die Anbieter nicht nur sehr 
wettbewerbsfähig in der Film- und Musikindustrie, sondern auch auf dem Software-, Internet- 
und Multimedia-Markt. Daher ist wegen der zunehmenden Importe dieser Produkte eine 
erhebliche Dämpfung der Nachfrage nach Arbeitskräften zu erwarten. Dies wird sich bei 
Inhalte- und Software-Anbietern in der EU wiederum deutlich stärker bemerkbar machen als 
bei Händlern, Sendeanstalten und Internet-Providern.  

Die Informations- und Kommunikationstechnologien werden nicht nur zu besseren 
Leistungsangeboten im Informations- und Unterhaltungsbereich, sondern auch zu 
erheblichen Preissenkungen für diese Leistungen führen und damit eine Verlagerung der 
Nachfrage hin zum audio-visuellen Sektor und zum Multimedia-Sektor fördern. Die 
nachteiligen Auswirkungen werden sich am stärksten in den Industriezweigen bemerkbar 
machen, die an der Veröffentlichung von Büchern und Zeitungen bzw. Zeitschriften beteiligt 
sind. Nachteilige Auswirkungen werden aber auch in den visuellen und in den darstellenden 
Künsten festzustellen sein. Selbst die Leistungsangebote von Museen und Bibliotheken 
werden teilweise hin zu den neuen Medien verlagert. Daher können wir davon ausgehen, 
dass sich die IuK als trendbildende Kraft auf dem Arbeitsmarkt entwickeln wird.  

Die Verlagerung der Nachfrage wird dazu führen, dass die Aufwendungen für Werbung 
weniger in konventionelle Medien und verstärkt in Multimedia-Maßnahmen fließen werden. 
Dies könnte auch Hörfunk- und Fernsehanstalten betreffen. Da die Finanzierung der 
Produktion von Medien erheblich von den Werbeeinnahmen abhängt, wird diese 
Verlagerung insbesondere im Buch- und Zeitungs- bzw. Zeitschriftenbereich weitere 
Probleme verursachen.  
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Öffentliche Mittel für die visuellen und die darstellenden Künste sowie für Museen und 
Bibliotheken werden knapp bleiben, wenngleich kein Grund besteht, ernstliche Einschnitte zu 
befürchten. Über die Kulturpolitik hinaus – in der die Finanzierungsansprüche gegenüber 
anderen Bereichen der Politik behauptet werden müssen – wird die finanzielle Förderung 
von Kultureinrichtungen, Ausstellungen, Events usw. immer eine wichtige Rolle spielen, da 
diese kulturellen Aktivitäten sehr vorteilhafte Außenwirkungen auf die jeweilige 
Regionalwirtschaft entfalten. Die öffentliche Unterstützung kultureller Aktivitäten wird jedoch 
sehr langsam wachsen und entsprechend das Beschäftigungswachstum eher behindern. 
Trotzdem wird subventionierte Kultur weiterhin einen hohen Stellenwert haben.  

Der Mangel an Daten zur Produktion und zur Beschäftigungssituation im Kulturbereich lässt 
eine Übertragung der qualitativen Argumente dieses Abschnitts auf eine quantitative 
Prognose nicht zu – zumindest nicht auf Ebene der Europäischen Union. Die sehr wenigen 
Prognoseversuche, die für einige EU-Länder vorliegen, bestätigen jedoch die auch in dieser 
Studie festgestellten positiven Beschäftigungstrends. Insbesondere eine Studie der 
Fondaçion Tomillo (2000: 210) geht von einem erheblichen Beschäftigungszuwachs aus und 
beziffert den Zuwachs in der spanischen Kulturindustrie bis 2005 auf 50 %. Dieser Zuwachs 
wird vorwiegend durch audio-visuelle Angebote entstehen; außerdem wird aber davon 
ausgegangen, dass auch alle sonstigen Kultursektoren einen höheren Arbeitskräftebedarf 
entwickeln werden. Die Prognosen für den eigentlichen Multimedia-Sektor sind 
außergewöhnlich positiv.  
 

 

4.  Beschäftigung in der digitalen Kultur – Merkmale, Umfang und 
Trends hinsichtlich der Beschäftigungssituation  

 

4.1 Empirische Grundlagen  
Weder die kulturspezifische Forschungsliteratur noch die verfügbaren amtlichen Statistiken 
konnten umfassende Antworten auf alle in Verbindung mit dieser Studie wichtigen Fragen 
geben. Ungeklärt sind insbesondere die folgenden Fragen geblieben:  

• Wie gestalten sich die Beschäftigungssituation und das Beschäftigungspotenzial in 
der digitalen Kultur?  

• Wie ist der Sektor der digitalen Kultur hinsichtlich des Personalbedarfs strukturiert?  

• Was sind die wichtigsten Qualifikationsanforderungen in der digitalen Kultur?  

• Welche Änderungen und Entwicklungen hinsichtlich des Beschäftigungspotenzials 
und der Nachfrage nach bestimmten Qualifikationen vollziehen sich in der digitalen 
Kultur?  

Um diese Fragen beantworten zu können, mussten Unternehmen aus dem Sektor der 
digitalen Kultur direkt befragt werden.  

Zunächst wurde ein aus Fachleuten aus den Bereichen Internet und Multimedia bestehendes 
internationales Panel als WIMMEX-Panel (WIMMEX = World-wide Internet Multi-Media 
Experts) zusammengestellt, um sämtliche Bereiche der Multimedia-Industrie möglichst 
genau zu erfassen. Der Schwerpunkt der Studie lag in diesem Fall auf Unternehmen im EU-
15-Raum. Durch die Erhebung von Informationen aus spezifischen Unternehmen zu den 
jeweils wichtigsten Tätigkeitsbereichen konnte eine äußerst tiefgreifende aggregierte 
Klassifizierung von Industriezweigen und Sektorstrukturen entwickelt werden (siehe 
Abbildung 5). Dies war erforderlich, da amtliche öffentliche Statistiken keine für unseren 
spezifischen Forschungsgegenstand maßgeblichen und verwendbaren Daten liefern 
konnten.  
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Während der Befragung der Unternehmen wurden unter anderem die folgenden 
Informationen erfasst:  

• der Anteil Kreativer, Frauen und Freiberufler unter sämtlichen Beschäftigten im 
TIMES-Sektor,  

• die wirtschaftliche Situation und die Beschäftigungsprognosen der einzelnen 
Unternehmen im TIMES-Sektor,  

• die relative Bedeutung ausgewählter Qualifikationsmerkmale der erfassten TIMES-
Unternehmen, um möglichst aktuelle Qualifikationsanforderungen bestimmen zu 
können und  

• die derzeitige und die geschätzte zukünftige Nachfrage für die aktuellsten 
Qualifikationsanforderungen.  

In einem zweiten Schritt hat das WIMMEX-Panel im Rahmen einer Gesamterhebung die 
Gesamtzahl aller Unternehmen im EU-15-Raum bestimmt, die in den in der Studie 
berücksichtigten Sektoren aktiv sind. Dazu wurden ca. 400 Millionen(!) Websites erfasst, 
analysiert und ausgewertet. Wegen des begrenzten Budgets der Studie konnte eine 
eingehende Klassifizierung ähnlich der Klassifizierung für das WIMMEX-Panel allerdings 
nicht entwickelt werden. Dies ist jedoch für die Behandlung der zentralen Fragen, deren 
Beantwortung in dieser Studie in Auftrag gegeben wurde, auch nicht erheblich.  

Mit Hilfe der WIMMEX-Gesamterhebung konnten Fortschreibungen für alle qualitativen und 
quantitativen Variablen vorgenommen werden, die das WIMMEX-Panel bestimmt hatte. 
Daher sind die Darstellungen in dieser Studie sämtlich als repräsentativ zu verstehen, 
insbesondere im Hinblick auf die erwarteten Beschäftigungspotenziale in den untersuchten 
Bereichen. Trotzdem empfehlen wir in diesem Zusammenhang eine kontinuierliche 
andauernde Beobachtung, da sich diese Marktsegmente erfahrungsgemäß äußerst 
dynamisch entwickeln.  
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4.1.1  Das WIMMEX-Panel 
Die Befragung des WIMMEX-Panels erfolgte zwischen August und Dezember 2000. Als die 
Ergebnisse der Befragung analysiert wurden, umfasste das Panel bereits 2.970 
Unternehmen.  

Die meisten der 2.970 Mitgliedunternehmen des WIMMEX-Panels (54 %) befinden sich in 
Westeuropa (siehe Abbildung 6). Hinsichtlich der vertretenen Regionen ist das Panel im 
globalen Maßstab naturgemäß nicht als repräsentativ zu betrachten. Aufgrund der Art der 
Aufgabenstellung für diese Studie war jedoch eine Überrepräsentierung des EU-Raums 
erforderlich, um zu einer möglichst befriedigenden Zusammensetzung innerhalb der 
einzelnen europäischen Länder zu gelangen. Ein besonderer Schwerpunkt wurde auf die 
Gewinnung eines verhältnismäßig großen Anteils an US-amerikanischen Unternehmen 
gelegt, um die jüngsten Entwicklungen in der EU mit den Entwicklungen in den USA als dem 
wichtigsten Wettbewerber im TIMES-Sektor und in der digitalen Kultur vergleichen zu 
können.  

 

 

 

10%
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5% 3%
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Die westeuropäischen Unternehmen befinden sich größtenteils in der EU (siehe Abbildung 
7). In erheblichem Umfang spiegelt die Zusammensetzung der westeuropäischen WIMMEX-
Partner die jeweilige wirtschaftliche Stärke der betreffenden europäischen Länder wider. Nur 
die französischen Unternehmen sind zur Zeit verhältnismäßig unterrepräsentiert. 

 

 
  

Abbildung 6:  Zusammensetzung des Panels nach Weltregionen  
Grundgesamtheit:  2.970 TIMES-Unternehmen weltweit 

Quelle: WIMMEX München, Dezember 2000 
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In Abbildung 8 ist die Zusammensetzung des WIMMEX-Panels nach Sektoren für die 
wichtigsten Tätigkeitsbereiche der Mitgliedunternehmen dargestellt. Mit einem Anteil von 
34 % sind die Unternehmen der Multimedia- und Online-Industrie sowie der audio-visuellen 
Industrie am stärksten vertreten. Aus verschiedenen Gründen wollten wir sicherstellen, dass 
dieser Tätigkeitsbereich in dem Panel gut repräsentiert wird. Einerseits konzentriert sich in 
diesem Sektor ein erhebliches Beschäftigungspotenzial für Kulturarbeiter, und andererseits 
liegt der Gesamtanteil der Unternehmen im Multimedia- und Online-Bereich sowie im audio-
visuellen Bereich innerhalb des TIMES-Sektors bei nur 9,2 %; daher war diese 
Lenkungsmaßnahme im Interesse einer hinreichenden Vertretung dieses wesentlichen 
Teilsektors unabdingbar.  

 Abbildung 8:  Tätigkeitsschwerpunkte der Unternehmen des WIMMEX-
Panels  

Grundgesamtheit: 2.970 TIMES-Unternehmen weltweit 
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Quelle: WIMMEX München, Dezember 2000

Abbildung 7:   Regionale Struktur der an dem Panel  
beteiligten Unternehmen in Europa   

Grundgesamtheit:  1.604 TIMES-Unternehmen 

Quelle: WIMMEX München, Dezember 2000
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Die EU-15-TIMES-Unternehmen des WIMMEX-Panels bestehen aus vielen kleinen und 
mittleren Unternehmen (KMU). Nur 10 % der EU-15-Unternehmen des WIMMEX-Panels 
haben mehr als 50 Mitarbeiter (siehe Abbildung 9).  
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AAbbildung 9:  Größe der EU-15-TIMES-Unternehmen nach Anzahl der
Beschäftigten  

Grundgesamtheit:  EU-15-TIMES-Unternehmen (nicht gewichtet) 
Größe:    Anzahl der Beschäftigten 

Quelle: WIMMEX München, Dezember 2000
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4.1.2  Die WIMMEX-Gesamterhebung  
Zurzeit sind keine Statistiken verfügbar, aus denen sich Größe und Struktur des TIMES-
Sektors in EU-15 nur annähernd zuverlässig beschreiben ließen. Daher hat WIMMEX im 
März 2001 eine empirische Gesamterhebung unter den TIMES-Unternehmen aller EU-15-
Länder durchgeführt. Diese Gesamterhebung beruhte auf der Analyse von 400 Millionen (!) 
Websites und stellt eine wichtige methodische Ergänzung des WIMMEX-Panels dar. 
Ausgehend von der aus dieser Gesamterhebung gewonnenen vollständigen Übersicht über 
die Zusammensetzung des TIMES-Sektors in allen EU-15-Ländern können nun alle 
qualitativen und quantitativen Ergebnisse der Erhebung des WIMMEX-Panels gewichtet und 
entsprechend als repräsentativ für den gesamten TIMES-Sektor aufbereitet werden.  

Bei der Gesamterhebung wurden insgesamt 1.551.908 Unternehmen erfasst, die in EU-15 
im TIMES-Sektor tätig sind (Stand: März 2001). Knapp 90 % dieser Unternehmen 
beschäftigen höchstens 50 Mitarbeiter (siehe Tabelle 6). 
 
Tabelle 6:  Struktur der TIMES-Unternehmen in EU-15 nach Anzahl der 

Beschäftigten im März 2001    

Grundgesamtheit:  1.551.908 Unternehmen 
 

Klassen nach Anzahl der 
Mitarbeiter  

Anzahl der 
Unternehmen 

Anteil in Prozent 

1-2 Mitarbeiter  295.568 19,0 % 
3-5 Mitarbeiter 233.678 15,1% 
6-20 Mitarbeiter 566.081 36,5 % 
21-50 Mitarbeiter 252.262 16,3 % 
über 50 Mitarbeiter 204,318 13,2 % 
Gesamt 1.551.908 100 % 

Quelle: WIMMEX München, März 2001 

 

4.2 Merkmale von Beschäftigung in der digitalen Kultur  
Angesichts der recht unterschiedlichen Standpunkte zur Beschreibung des Kultursektors in 
der Fachliteratur und in amtlichen Statistiken haben sich die Ergebnisse der Befragung des 
WIMMEX-Panels als um so hilfreichere Quelle für die wesentlichen Informationen erwiesen, 
mit denen die Fragen dieser Studie hinsichtlich des Beschäftigungspotenzials und der 
Personalstruktur in der digitalen Kultur und im TIMES-Sektor beantwortet werden können.  

 
Freiberufler im TIMES-Sektor 
Mit der im WIMMEX-Panel durchgeführten Befragung konnte erstmalig erfasst werden, in 
welchem Umfang Freiberufler im Verhältnis zu fest angestellten Mitarbeitern im TIMES-
Sektor beschäftigt sind. Kurz gesagt: Der Anteil der Freiberufler in den TIMES-
Unternehmen der EU-15-Länder ist mit 1,3 Freiberuflern auf einen fest angestellten 
Mitarbeiter außerordentlich hoch! 
Ein weltweiter Vergleich mit anderen größeren Regionen zeigte, dass der Anteil der 
Freiberufler in der Europäischen Union äußerst hoch ist und nur knapp von Osteuropa 
übertroffen wird (siehe Abbildung 10). 

Im weltweiten Vergleich liegt der Anteil der Freiberufler pro fest angestelltem 
Mitarbeiter in EU-15 über dem Durchschnitt und fast 50 % über dem Anteil in den USA.  
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Unserer Ansicht nach ist dies unter anderem darauf zurückzuführen, dass der Markt im US-
amerikanischen TIMES-Sektor bereits in einer Phase der Konsolidierung begriffen ist – auf 
sehr hohem Niveau – während das dynamische Wachstum im EU-15-Raum infolge der 
dringenden Notwendigkeit, mit weltweiten Entwicklungen gleichzuziehen, in den kommenden 
Jahren weiter zunehmen wird.  

Ebenfalls typisch ist, dass der Anteil der Freiberufler umso höher liegt, je jünger ein 
Unternehmen ist (siehe Abbildung 11). In der EU kommen in Unternehmen, die frühestens 
1998 gegründet wurden, 1,6 Freiberufler auf einen fest angestellten Mitarbeiter; bei 
Unternehmen, die vor 1998 gegründet wurden, liegt dieser Anteil bei 1,2:1. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der außerordentlich hohe Anteil an Freiberuflern im TIMES-Sektor bestätigt also zum Teil die 
Forschungsliteratur, in der atypische Arbeitsbedingungen für den Kultursektor als Regelfall 
geschildert werden. Während sich der TIMES-Sektor weiter entwickelt, darf jedoch davon 
ausgegangen werden, dass sich der Anteil der fest angestellten Mitarbeiter in gleichem 
Umfang erhöhen wird, wie die atypischen Arbeitsbedingungen seltener werden.  
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AAbbildung 10:  Freiberufler pro Festanstellung in TIMES-Unternehmen im
weltweiten Vergleich  

Grundgesamtheit:  TIMES-Unternehmen weltweit (gewichtet nach Unternehmen)  
Größe:   Freiberufler pro Festanstellung  
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Abbildung 11:  Freiberufler pro Festanstellung in TIMES-Unternehmen in EU-15 
Grundgesamtheit:  TIMES-Unternehmen in EU-15 (gewichtet nach Unternehmen) 
Größe:   Freiberufler pro Festanstellung 
 

Quelle: WIMMEX München, Dezember 2000 
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Frauen im TIMES-Sektor 
Die Befragung des WIMMEX-Panels vermittelte wesentliche Informationen zum Anteil der 
Frauen im TIMES-Sektor. Der Prozentanteil der Frauen im TIMES-Sektor in der 
Europäischen Union liegt bei nur 30,4 % (siehe Abbildung 12) und ist damit um etwa 11 
Prozentpunkte niedriger als der Anteil der Frauen an allen Beschäftigten in Europa (siehe 
Kontrollgruppe in Abbildung 12). Noch ungünstiger gestaltet sich die Situation, wenn in 
diesen Unternehmen der Anteil der Frauen in kreativen Berufen  betrachtet wird. Hier liegt 
der Anteil der Frauen bei nur gut 29 %.  

Im Vergleich zu den USA, wo der Anteil weiblicher Beschäftigung international am höchsten 
ist (37,4 % aller Beschäftigten im TIMES-Sektor und 34,9 % der Beschäftigten in kreativen 
Berufen im TIMES-Sektor), liegt die EU mit einem Abstand von jeweils etwa 6 
Prozentpunkten weit zurück.  

 

 

 
 

 

Diese störende Entwicklung ist auch bei der Gründung neuer Unternehmen zu 
beobachten. Unter Berücksichtigung der GEM-Ergebnisse2) schätzen wir den Prozentanteil 
der Unternehmen, die in Europa von Frauen gegründet wurden, auf etwa ein Drittel des 
Anteils in den USA.  

In den USA werden 40 % aller neuen Unternehmen im TIMES-Sektor von Frauen gegründet. 
Weltweit liegt der entsprechende Anteil bei 33 %, und in Europa werden durchschnittlich nur 
20 % aller neuen Unternehmen im TIMES-Sektor von Frauen gegründet (siehe Abbildung 
13). In dieser Kategorie bildet Deutschland mit einem Frauenanteil von nur 13 % an allen 
Neugründungen das Schlusslicht.  

Die während dieser Studie mit Ausbildungseinrichtungen, öffentlichen Arbeitsverwaltungen 
und Unternehmen geführten Gespräche zeigten auch, dass Frauen im Bereich der Aus- 
und Weiterbildung insgesamt unterrepräsentiert sind.  Selbst bei Schulungen und 
Weiterbildungen mit verhältnismäßig geringer technischer und eher kreativer, inhaltlicher 
Ausrichtung liegt der Anteil der Frauen an allen Beschäftigen bei nur 20-25 %. (Dies ist 
überraschend, da vielfach davon ausgegangen wird, Frauen hätten lediglich zur Technik 
einen schlechteren Zugang.)  

 

                                                 
2)  Siehe Wirtschaftswoche, Nr. 33 vom 10.8.2000 
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Abbildung 12:  Frauen im TIMES-Sektor ingesamt (rot) und im TIMES-Sektor in 
kreativen Berufen (grün) nach internationalen Wirtschaftsräumen 
(jeweils in %) 

Grundgesamtheit:  TIMES-Unternehmen weltweit (gewichtet nach Unternehmen) 
Größe:   Prozent  

Quelle: WIMMEX München, Dezember 2000 
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4.3 Beschäftigung in der digitalen Kultur: Umfang und Trends 
In TIMES-Unternehmen in EU-15 sind allein in den wesentlichen Bereichen „Multimedia“ und 
„Software“ etwa 12 Millionen Arbeitnehmer beschäftigt (siehe Tabelle 7). Während dieser 
Studie haben wir uns auf diese beiden Bereiche konzentriert, da sich in zahlreichen 
Befragungen von Fachleuten herausstellte, dass in diesen beiden Teilsektoren der höchste 
Bedarf an Kreativität und inhaltlicher Gestaltung besteht, und dass diese beiden Bereiche für 
Kulturarbeiter entsprechend am wichtigsten sind.  
 

Tabelle 7:  Anzahl der Beschäftigten in ausgewählten TIMES-Unternehmen in EU-15 
im März 2001 

Grundgesamtheit:  1.551.908 Unternehmen 

 
 
Tätigkeitsfelder  

Anzahl der 
Beschäftigten 

Anteil der 
Beschäftigten im 

TIMES-Sektor in EU-15 
insgesamt  

Multimedia 1.952.437 9 % 
Software 10.426.629 48 % 
Gesamt 12.379.066 57 % 

Quelle: WIMMEX München, März 2001 

 
Wegen der unterschiedlichen Schwerpunkte der kulturwissenschaftlichen Literatur und der 
Tatsache, dass den verfügbaren Statistiken keine geeignete Daten zu entnehmen sind, 
kommen für Prognosen zur Entwicklung der Beschäftigungssituation in der digitalen Kultur in 
der unmittelbaren Zukunft weder kulturwissenschaftliche Studien noch kulturspezifische 
Statistiken als Grundlage in Betracht. Um die Entwicklung in der nächsten Zukunft 
prognostizieren zu können, musste daher mit dem  WIMMEX-Panel eine eigene 
Studienkonstellation geschaffen werden.  
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Abbildung 13:  Unternehmensgründungen durch Frauen im TIMES-Sektor in Prozent 
(EU-15 und USA) 

Grundgesamtheit:  TIMES-Unternehmen weltweit (gewichtet nach Unternehmen) 
Größe:   Prozent 

Quelle: WIMMEX München, Dezember 2000 
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Der WIMMEX-Erhebung zufolge bestehen für TIMES-Unternehmen in EU-15 in den 
nächsten Jahren verhältnismäßig gute Aussichten hinsichtlich der weiteren 
Beschäftigungssituation. Fast 80 % aller TIMES-Unternehmen in EU-15 gehen mittelfristig 
von einem etwas höheren Mitarbeiterbedarf aus, und in den meisten Unternehmen wird 
sogar ein starker Anstieg der Beschäftigtenzahlen erwartet (siehe Abbildung 14).  

 

 

 

Besonders günstig sind die Aussichten in den Unternehmen, die hauptsächlich in den 
Bereichen „Multimedia/Online-Angebote/Audio-visuelle Medien“ und „Software-Entwicklung, -
Vertrieb und -Installation“ tätig sind (siehe Abbildung 15); dies ist insofern nicht 
überraschend, als in diesen beiden Bereichen die wirtschaftliche Entwicklung insgesamt am 
positivsten beurteilt wird.  

Quelle: WIMMEX München, Dezember 2000
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Abbildung 14:  Mittelfristige Beschäftigungsprognosen in TIMES-Unternehmen  
in EU-15 (in %) 

Grundgesamtheit:  TIMES-Unternehmen in EU-15 (gewichtet nach Unternehmen) 
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Die schlichte Feststellung „Die Beschäftigungsaussichten im Bereich der digitalen Kultur sind 
gut.“ wäre nicht hinreichend. Wesentlich wichtiger ist die Frage „Wie gut?“ Mit anderen 
Worten: Wie viele neue Stellen werden in absehbarer Zukunft - z.B. in den nächsten 10 
Jahren - in TIMES-Unternehmen in EU-15 geschaffen? In diesem Zusammenhang 
konzentrieren wir uns besonders auf die Tätigkeitsschwerpunkte „Multimedia“ und 
„Software“, da diese Bereiche aus Sicht der Kulturarbeiter am interessantesten sind. Wie wir 
bereits in Tabelle 7 festgestellt haben, sind in diesen beiden Bereichen zurzeit 12,4 Millionen 
Arbeitnehmer beschäftigt (WIMMEX, März 2001). 

Die meisten Studien, die in den letzten Jahren durchgeführt wurden, gehen davon aus, dass 
sich das jährliche Beschäftigungswachstum im TIMES-Sektor in einem Bereich von 10-15 % 
bewegen wird. Da wir jedoch auch Sättigungseffekte und konjunkturelle Schwankungen 
berücksichtigen müssen, haben wir uns für eine äußerst konservative Prognose entschieden. 
Für die nächsten 3 Jahre gehen wir von einem verhältnismäßig geringen 
Beschäftigungszuwachs in Höhe von 10 % aus, und im Laufe der nächsten 10 Jahre 
erwarten wir einen kontinuierlichen Rückgang des Beschäftigungswachstums von 10 auf 
3 %.  
Ausgehend von der im März 2001 ermittelten Anzahl von 12,4 Millionen Beschäftigen in 
Unternehmen im Bereich Multimedia und Software in EU-15 und in der Annahme, dass das 
Wachstum in den nächsten 10 Jahren von 10 % im Jahre 2001 auf nur 3 % im Jahre 2011 
zurückgehen wird, prognostizieren wir 22 Millionen Stellen im Jahre 2011. Entsprechend 
dürften in den kommenden zehn Jahren im TIMES-Sektor etwa 9,6 Millionen Arbeitsplätze in 
den Bereichen Multimedia und Software geschaffen werden (siehe Abbildung 16). 

Abbildung 15:  Mittelfristig prognostiziertes Beschäftigungswachstum in Prozent  
in den TIMES-Unternehmen in EU-15 

Grundgesamtheit:  TIMES-Unternehmen in EU-15 (gewichtet nach Unternehmen) 
Größe:    Prozent 

Quelle: WIMMEX München, Dezember 2000 
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Freilich kommen nicht alle diese 9,6 Millionen neuer Arbeitsplätze für Kulturarbeiter in 
Betracht. In diesem Zusammenhang sind nur die Stellen von Bedeutung, in denen 
tatsächlich Kreativität und inhaltliche Beiträge erforderlich sind; Stellen im 
Verwaltungsbereich und Stellen mit technischer Ausrichtung, die für die Fertigung und den 
Vertrieb eines Produktes erforderlich sind (z.B. Sekretariatsstellen, Reinigungsstellen oder 
Technikerstellen) sind hier nicht von Belang.  

Daher muss  

• definiert werden, welche Arbeitnehmer als „Kreative" zu erfassen sind und  

• bestimmt werden, wieviele Kreative tatsächlich in den Bereichen Multimedia und 
Software tätig sind. 

Wir verstehen „Kreative“ als die Beschäftigten, die mindestens 50 % ihrer Arbeitszeit für 
kreative Tätigkeiten aufwenden. „Kreative Tätigkeiten“ sind all die Tätigkeiten, die sich auf 
die Schaffung neuer Produkte und Leistungen konzentrieren; die Verwaltung bereits 
vorhandener Produkte und Leistungen wird nicht als „kreative Tätigkeit" bezeichnet. Nach 
dieser Definition wird die Konzeption einer Website als kreative Tätigkeit betrachtet, die 
Aktualisierung einer Datenbank dagegen nicht. Allerdings ist die Unterscheidung zwischen 
„kreativer“ und „nicht kreativer“ Tätigkeit äußerst schwierig. Beispielsweise ist unklar, ob ein 
Programmierer als Kreativer einzustufen ist; in der Regel wird die Beurteilung von der 
Tätigkeit abhängen, die ein Programmierer jeweils ausführt.  

Diese Unterscheidung ist vom Schreibtisch des Wissenschaftlers aus nicht zu leisten. Nur 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer selbst sind imstande, den tatsächlichen Anteil Kreativer im 
jeweiligen Personalstand zu beziffern. Daher haben wir in der WIMMEX-Erhebung die 
Arbeitgeber gebeten, genau dies zu tun, d.h. den Anteil der Kreativen an der jeweiligen 
Gesamtzahl der Beschäftigten eines Betriebs anzugeben. Die Ergebnisse dieser Befragung 
(d.h. der Anteil Kreativer in Unternehmen im Bereich Multimedia und Software in EU-15) sind 
in Abbildung 17 zusammengestellt.  
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Abbildung 16:   Beschäftigte in den Bereichen Multimedia und Software in 
EU-15 2001 und 2011 (in Millionen, gewichtet) 

Quelle: WIMMEX München, März 2001 
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Ausgehend von diesen Ergebnissen können wir annehmen, dass etwa 30 % aller 
Beschäftigten im Bereich Multimedia und Software in EU-15 in keiner Weise kreativ tätig 
sind. Und von den übrigen 70 % stehen sicher auch nicht alle kreativen Tätigkeiten mit der 
Schaffung von Kulturprodukten und kulturbezogenen Leistungen in Verbindung.  

Es ist jedoch praktisch unmöglich, auf europäischer Ebene zwischen kreativen Tätigkeiten 
mit Kulturbezug und kreativen Tätigkeiten, bei denen keine Beziehung zum Kulturbereich 
besteht, zu unterscheiden. Dies gilt insbesondere für die große Anzahl kleiner und mittlerer 
Unternehmen (KMU) in diesem Sektor. Wenn ein Unternehmen nur drei oder vier Mitarbeiter 
hat, muss jeder dieser Mitarbeiter im jeweiligen Team mehrere Tätigkeiten übernehmen 
können (d.h. kreative Tätigkeiten ebenso wie nicht kreative Tätigkeiten und kulturbezogene 
Tätigkeiten ebenso wie Tätigkeiten, die keinen Kulturbezug haben). Wir können daher mit 
aller Wahrscheinlichkeit einen Anteil von 70 % als ziemlich zuverlässige Prognose des 
tatsächlichen Anteils der Arbeitnehmer annehmen, die eine kreative Tätigkeit ausüben.  

Aufgrund dieses Prozentanteils können wir die Anzahl der insgesamt zu erwartenden neuen 
Stellen im Bereich Multimedia und Software als den Haupttätigkeitsfeldern kultureller Arbeiter 
bestimmen.  
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Abbildung 17:  Anteil Kreativer in Multimedia- und in Software-Unternehmen in EU-15 
in Prozent 

Grundgesamtheit:  Unternehmen im Bereich Multimedia und Software in EU-15 
Größe:   Prozent 

Quelle: WIMMEX München, Dezember 2000

Wie in Abbildung 16 dargestellt, können wir davon ausgehen, dass etwa 9,6
Millionen neue Stellen in diesen beiden wichtigsten Bereichen entstehen. Und wenn
von diesen 9,6 Millionen Stellen ein Anteil von 70 % angenommen wird, gelangen
wir zu einem Potenzial von ca. 6,8 Millionen neuer Stellen für Kreative.  
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4.4 Neue Qualifikationsanforderungen in der digitalen Kultur  
Den in Abschnitt 4.3 beschriebenen Ergebnissen unserer Studie zufolge sind in TIMES-
Unternehmen in EU-15 in den nächsten 10 Jahren mindestens 6,8 Millionen neuer Stellen 
mit inhaltsbezogener oder kreativer Ausrichtung zu erwarten, die von Kulturarbeitern besetzt 
werden könnten. Unsere Erhebung hat jedoch auch bestätigt, dass auf dem europäischen 
Beschäftigungsmarkt ein erheblicher Mangel an qualifizierten Arbeitnehmern im TIMES-
Sektor besteht. Dem EITO zufolge könnte sich dieser Personalmangel bis 2002 auf 1,6 
Millionen erhöhen, wenn die erforderlichen Maßnahmen zur Aus- und Weiterbildung bzw. zur 
Umschulung nicht getroffen werden (Quelle: EU-Kommission, EITO 1999). 

Entsprechend können diejenigen, welche die zukünftige Beschäftigungspolitik in Europa 
bestimmen, zwei Probleme gleichzeitig lösen:  

• Reduzierung des Mangels an qualifizierten Arbeitnehmern im TIMES-Sektor und  

• Erschließen neuer, auf den TIMES-Sektor orientierte Tätigkeitsfelder für Kulturarbeiter.  

Um diesen beiden beschäftigungspolitischen Ziele zu erreichen (die Reduzierung des 
Defizits an qualifizierten Arbeitnehmern im TIMES-Sektor und die Erschließung neuer 
Beschäftigungspotenziale für Kulturarbeiter), muss ermittelt werden, welche 
Schlüsselqualifikationen von Beschäftigten im TIMES-Sektor erwartet werden. Daher wurden 
im Rahmen der Erhebung des WIMMEX-Panels Informationen zu den am meisten gefragten 
Qualifikationsmerkmalen in TIMES-Unternehmen gesammelt. In Abbildung 18 sind die 
sieben meistgefragten Qualifikationsmerkmale nach der jeweiligen Wichtigkeit in 
absteigender Folge sortiert zusammengestellt.  

 
Abbildung 18:  Die sieben meistgefragten Qualifikationsmerkmale in absteigender 

Folge sortiert nach der jeweiligen Wichtigkeit zusammengestellt 
Grundgesamtheit:  2.970 Unternehmen weltweit 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: WIMMEX München, Dezember 2000  
 

Bei der Analyse dieser meistgefragten Qualifikationsmerkmale sollten zwei wichtige 
Faktoren berücksichtigt werden:  

• Die kurzfristige Gültigkeit der Ergebnisse 
Die Ergebnisse sind nur kurzfristig als zutreffend zu betrachten, da der TIMES-Sektor 
hinsichtlich der technischen Anforderungen und des Personalbedarfs sehr häufigen 
Schwankungen unterliegt. Entsprechend ändern sich auch die 
Qualifikationsanforderungen an die jeweils beschäftigten Mitarbeiter ständig. Aus 
diesem Grund müssen die Qualifikationsanforderungen regelmäßig analysiert und für 

1. Web-Publishing 

2. Web-Design 

3. Web-Server 

4. Java-Programmierung 

5. Web-Sicherheit  

6. Web-Multimedia 

7. Internet-Protokolle
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die Entwicklung geeigneter Maßnahmen zur Aus- und Weiterbildung berücksichtigt 
werden.  
In Abbildung 18 sind die in der WIMMEX-Erhebung ermittelten Schlüsselqualifikationen 
im TIMES-Sektor zusammengestellt; die Angaben beziehen sich auf das zweite 
Halbjahr 2000. Im Jahr 2001 könnten jedoch bereits andere Schlüsselqualifikationen 
gefordert sein; diese Änderungen können nur durch regelmäßige Überwachung erfasst 
werden. Dank seiner Flexibilität hinsichtlich der Klassifizierungen und der 
Qualifikationsmerkmale des TIMES-Sektors kann das WIMMEX-Panel diese Erfassung 
leisten.  

• Zunehmende Bedeutung von Kreativität und Inhalten  
Auf den ersten Blick könnte der Anschein entstehen, dass die in Abbildung 18 
genannten Qualifikationsmerkmale rein technischer Art sind. Tatsächlich werden jedoch 
in hohem Maße auch Kreativität und inhaltliche Beiträge gefordert. Dies gilt 
insbesondere für die Qualifikationsmerkmale in den beiden Bereichen Web-Publishing 
und Web-Design als den Bereichen, die zurzeit am meisten gefragt sind, ist aber auch 
auf die Bereiche Web-Multimedia und selbst auf die Java-Programmierung zu 
übertragen.  

In Anbetracht der Tatsache, dass alle Typen von Software-Produkten ein ausgeprägtes 
kommunikatives Element erfordern, überrascht dies nicht. Mit anderen Worten: Bereits 
im Stadium der Entwicklung dieser Produkte ist zu berücksichtigen, wie der Nutzer 
eines PC ein bestimmtes Produkt aufnehmen und einsetzen wird. Dies reicht von 
einfachen Sachverhalten, wie der Sicherstellung, dass die Online-Hilfe eines 
Programms gut verständlich ist oder dass die verwendeten Symbole ansprechend 
gestaltet sind, bis zu komplizierteren Fragen wie z.B. der Gestaltung komplexer 
kundenbezogener Produkte. Kreativität, die sich im Idealfall an den Bedürfnissen der 
Kunden orientiert, ist letztendlich eine entscheidende Voraussetzung für die erfolgreiche 
Vermarktung von Multimedia- und Software-Produkten.  

Dies erklärt auch, warum wir bei zahlreichen Expertenbefragungen und bei der Analyse 
Hunderter guter Praktiken im Bereich der Aus- und Weiterbildung (siehe Modul 4), 
festgestellt haben, dass die Beziehung zwischen grundlegenden technischen 
Kenntnissen und Kreativität im Kultursektor zurzeit auf den Kopf gestellt wird. Während 
inhaltsbezogene Tätigkeiten und Qualifikationsmerkmale zunehmend an Bedeutung 
gewinnen, ist der Bedarf an „reinen" Technikern rückläufig.  

Als Faustregel für diesen Sektor kann angenommen werden, dass das gesamte technische 
Segment einschließlich Technologie, Infrastruktur, Hardware und Druck eine Phase relativer 
Stagnation oder gar eines Rückgangs erleben wird (sowohl hinsichtlich der 
Beschäftigungsverhältnisse als auch in Bezug auf den Beitrag zur Mehrwertschöpfung), 
während in allen inhaltlich orientierten (d.h. kreativen) Beschäftigungen und Bereichen (Web-
Design, Werbung, Publishing, Medien, Aus- und Weiterbildung, Unterhaltung usw.) eine 
starke Zunahme der Beschäftigungsverhältnisse zu erwarten ist (siehe Abbildung 19).  
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Diese Entwicklung bietet ausgezeichnete Beschäftigungsmöglichkeiten, vor allem für 
Kulturarbeiter. Denn gerade die Kulturarbeiter verfügen über die inhaltsbezogene und 
kreative Kompetenz, die für die weitere Entwicklung der digitalen Kultur und des TIMES-
Sektors so unabdingbar sind.  
Die neuen Qualifikationsanforderungen im TIMES-Sektor bedeuten in keiner Weise, dass 
Kultur in den Dienst der Technik gestellt wird. Vielmehr sind die neuen Anforderungen 
Anzeichen für eine „Kulturalisierung“ der New Economy.  

Infolge der Wechselwirkung mit Multimedia-Technologien ändern sich die 
Beschäftigungsprofile von Kulturarbeitern. Kulturarbeiter können nur dann am bestehenden 
Beschäftigungspotenzial in der digitalen Kultur teilhaben, wenn sie ihre Qualifikationen und 
ihre Arbeitsmethoden an die sich ständig wandelnden Qualifikationsanforderungen der 
digitalen Kultur anpassen.  

Diese Entwicklung hat drei wesentliche Aspekte, die bei der Aus- und Weiterbildung von 
Kulturarbeitern berücksichtigt werden müssen:  

• Neue Beschäftigungsprofile für Kulturarbeiter 
Die „alten“ Beschäftigungsprofile der Kulturarbeiter wandeln sich rasch hin zu neuen 
Profilen, für die häufig noch keine Regelungen bestehen. Entsprechend bestehen auch 
noch keine offiziellen und anerkannten Schulungsangebote. Hinzu kommt, dass diese 
neuen Beschäftigungsprofile weitaus vielfältigerer Natur sind als die „alten" Profile. Und 
schließlich entstehen völlig neue Beschäftigungsprofile wie z.B. der „Creativity 
Consultant", die in bestehenden „alten" Profilen keine Entsprechungen haben. Diese 
vollständig neuen Profile erfordern keine spezifische Ausbildung und stehen 
grundsätzlich allen Künstlern offen, die flexibel genug sind, neue Chancen zu ergreifen. 
Tabelle 8 bietet einen Überblick über diese Entwicklungen.  

Tabelle 8: Beispiele für die Entwicklung „alter“ Beschäftigungsprofile im Kultursektor 
zu „neuen“ Beschäftigungsprofilen  

„Alte“ 
Beschäftigungsprofile 
im Kultursektor 

„Neue“ 
Beschäftigungsprofile im 
Kultursektor 

 Vollständig neue 
Beschäftigungsprofile 
im Kultursektor 

Schauspieler  Media Actor 

• Camera Actor 

• Acoustic Actor 

 Creativity Consultant 

Arts Consultant 

Medien-Kommunikator 

Abbildung 19:  Wachsende Bedeutung von Inhalten und Kreativität im TIMES-Sektor 
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• Virtual Actor 

• Motion Capture Actor 

• Moderatoren für virtuelle 
Medien-Sets 

Multimedia-Gestalter 

(Multi-)Media-
Projektmanager 
.... 

Ausstatter  • Installationsdesigner 
(Galerien, Museen, 
Nachtclubs usw.) 

• Multimedia-Designer 

• Beleuchter 

• Performance-Designer 

  

Drucker Online-Publisher   

Schriftsetzer Medien-Editor   

Cutter Medien-Designer   

 

• Spezialisierte Kulturarbeiter erwerben mehrere Qualifizierungen 
Ein klarer Trend besteht dahingehend, dass Kulturarbeiter mehrere Qualifizierungen 
erwerben. Kompetenz in einer einzigen Kunstform ist nicht mehr ausreichend. Von 
wachsender Bedeutung ist vielmehr die Fähigkeit, verschiedene Kunstformen 
miteinander zu kombinieren und zu integrieren. Und über die kreativen und/oder 
künstlerischen Kompetenzen hinaus kommen zwei Qualifikationsmerkmale, die nicht zu 
unterschätzen sind: technische Kompetenz und ergänzende Kompetenzen (siehe 
Tabelle 9). 

 
 

Kreative Kompetenz Technische 
Kompetenz* 

Ergänzende Kompetenzen 

Schauspiel 

Tanz 

Musik 

Design 

Performance 

Community Arts 
(Gemeinwesenorientierte 
Kunst)  

..... 

Web-Publishing 

Web-Design 

Java-Programmierung 

Web-Multimedia 

..... 

 
* siehe Abbildung 18  

Unternehmensführung  

Produktion 

Marketing 

Selbstdarstellung 

Zwischenmenschliche 
Kompetenzen, 
Sozialkompetenz, 
kommmunikative Kompetenz  

... 

Quelle: MKW München, April 2001 
 
Zweifelsohne sind Schulungen zum Erwerb der aktuellen technischen Kompetenz wesentlich 
für Kulturarbeiter. Ergänzende Kompetenzen wie z.B. Management, Marketing und 
Selbstdarstellung sind jedoch auch nicht außer Acht zu lassen, wenn Kulturarbeiter wirklich 
auf den Beschäftigungsmarkt vorbereitet werden sollen; dies gilt insbesondere dann, wenn 
Kulturarbeiter als Selbstständige oder Freiberufler tätig sein möchten. Aus diesem Grund 

Tabelle 9: Geforderte Mehrfachqualifikationen bei Kulturarbeitern  
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betonen hoch angesehene Ausbildungseinrichtungen wie z.B. die Deutsche Schauspieler 
und Medien Akademie (DSA) so ausdrücklich die Wichtigkeit der Ausbildung ergänzender 
Kompetenzen. In dieser Studie werden noch weitere Beispiele wie in Modul 4 vorgestellt, an 
denen gute Praktiken im Bereich der Aus- und Weiterbildung analysiert werden.  
 

• Fachübergreifendes Teamwork 
Immer mehr Dienstleistungen im künstlerischen Bereich erfordern einen 
fachübergreifenden und integrierten Zugang. Dies bedeutet, dass ein einzelner Künstler 
nicht mehr in der Lage ist, eine bestimmte Leistung selbstständig anzubieten, sondern 
mit anderen Künstlern sowie mit Nicht-Künstlern (z.B. mit Technikern, 
Betriebswirtschaftlern und Sozialwissenschaftlern) zusammenarbeiten muss. Ein 
Beispiel für eine solche Leistung könnte die vollständige Erstellung komplexer Websites 
einschließlich Akquisition, Entwicklung, Programmierung, Komponieren von Melodien, 
Motion Capture Acting (schauspielerische Darstellung zur Erfassung von Bewegungen), 
Vernetzung, Marketing, Verwaltung usw. sein. Integrierte Leistungen wie diese können 
nur von einem Team von Künstlern und Nicht-Künstlern geschaffen und angeboten 
werden.  

Entsprechend ist das fachübergreifende Teamwork wesentlich für Kulturarbeiter, wenn 
sie das Beschäftigungspotenzial der digitalen Kultur nutzen möchten. Aus diesem Grund 
sind Schulungen zur Förderung des Teamverhaltens und projektorientierter Arbeit in 
angesehenen Ausbildungseinrichtungen wie z.B. dem Liverpool Institute of Performing 
Arts (LIPA) bereits Bestandteil des Lehrplans. 

Mit der Anpassung an diese Trends geben Kulturarbeiter ihre berufliche Identität allerdings 
nicht dadurch auf, dass sie technische Kompetenzen und ergänzende Kompetenzen in ihr 
Qualifikationsprofil aufnehmen. Vielmehr erschließen sie sich neue Kompetenzbereiche, die 
ihnen ermöglichen, ihre Kompetenzen und ihre Potenziale zur Interaktion mit der Multimedia-
Technologie auf dem Arbeitsmarkt einzusetzen und sich somit ein größeres 
Beschäftigungsfeld zu erschließen. Dies lässt sich am besten als ein „Ölfleck-Effekt“ 
beschreiben: Ähnlich wie ein kleiner Öltropfen sich auf der Wasseroberfläche 
ausbreitet, ist bereits verhältnismäßig begrenzte Erfahrung in den Bereichen 
Multimedia und Management ausreichend, um in einer Vielzahl verwandter Berufe 
neue Beschäftigungspotenziale für Kulturarbeiter zu erschließen.   
Die Nutzbarkeit der Beschäftigungspotenziale in der digitalen Kultur wird also entscheidend 
davon abhängen, ob eine erfolgreiche Integration von Technologie und Management 
einerseits und Inhalten und Kreativität andererseits möglich ist und wenn ja, wie diese 
Integration am besten herbeigeführt wird. Um es etwas zugespitzt zu formulieren: Die Frage 
ist, ob die erforderlichen Grundlagen gelegt wurden, um kulturelle und künstlerische Inhalte 
mit neuen technischen Möglichkeiten und Kommunikationsformen zu verbinden. Nach den 
Befragungen von Fachleuten, die im Rahmen dieser Studie durchgeführt wurden, können wir 
nur feststellen, dass diese Entwicklung gerade erst eingesetzt hat.  

Die Entscheidungsträger im Bereich der Beschäftigungspolitik sehen sich der 
Herausforderung gegenüber, die erforderlichen Voraussetzungen durch Einführung und 
Förderung von Formen der regelmäßigen Aus- und Weiterbildung zu verbessern. Diese Aus- 
und Weiterbildung wird Kulturarbeitern helfen und ihnen ermöglichen, die grundlegenden 
technischen Kenntnisse zu erwerben, die für eine Beschäftigung im TIMES-Sektor 
unabdingbar sind.  

 

5.  Gute Praktiken in Aus- und Weiterbildung  
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Ende Januar 2001 hatten die für die Durchführung der Studie zur Beschreibung guter 
Praktiken zuständigen Mitglieder des Projektteams (MKW, interarts, Österreichische 
Kulturdokumentation und empirica) über 300 beste Praktiken (die „lange Liste") erfasst und 
davon 154 (die „kurze Liste") ausgewertet, die sich durch folgende Merkmale auszeichneten:  

• Die Praktiken bereiten den traditionellen Kultursektor auf die Herausforderungen der 
digitalen Wirtschaft vor, insbesondere durch Aus- und/oder Weiterbildung von 
Kulturarbeitern, nicht nur in technischer Hinsicht, sondern auch in Bezug auf 
Management, Marketing, Öffentlichkeitsarbeit usw. und/oder ...  

• die Praktiken eröffnen Randgruppen der digitalen Gesellschaft (Frauen, 
Langzeitarbeitslosen usw.) die Möglichkeit, an der digitalen Entwicklung teilzunehmen 
und/oder  

• die Praktiken stellen Formen öffentlich-privater Partnerschaften dar, die aus örtlichen-
regionalen Entwicklungen im Bereich der Aus- und Weiterbildung sowie bei der 
Schaffung von Arbeitsplätzen hervorgegangen sind, und/oder  

• die Praktiken schaffen Beschäftigung in wirtschaftsschwachen Regionen.  

Das Gesamtziel bestand darin, geeignete Maßnahmen zur Aus- und Weiterbildung zu 
initiieren.  

Während dieser Untersuchung wurde den Teammitgliedern klar, dass es unmöglich ist, aus 
der gewaltigen Anzahl einschlägiger europäischer Projekte die wirklich „besten“ 
Beispielprojekte in den Bereichen Aus- und Weiterbildung und Qualifizierung auszuwählen. 
Außerdem unterscheiden sich die Konzepte der verschiedenen interessanten Projekte so 
stark, dass eine Entscheidung zwischen den „besten" und den übrigen Projekten einfach 
nicht getroffen werden kann. Aus diesem Grund wurde der Ausdruck „beste" Praktiken durch 
„gute" Praktiken ersetzt.  

Das Team hatte nicht die Absicht, eine repräsentative Liste guter Praktiken aus regionaler 
oder sektorbezogener Sicht zu erstellen. Vielmehr wollten wir einen Überblick über die 
unterschiedlichen Verbindungen und Beziehungen zwischen dem Kultursektor und dem 
Multimedia-Sektor im Bereich der Aus- und Weiterbildung im Allgemeinen sowie 
insbesondere mit Blick auf benachteiligte Bevölkerungsgruppen bieten.  

Besondere Aufmerksamkeit musste auf die benachteiligten Gruppen bzw. die Randgruppen 
in der digitalen Gesellschaft verwendet werden, in denen sich eine neue Form der Armut in 
den Industrieländern ausprägt. Diese Armut definiert sich weniger über das Einkommen, 
sondern über den Umfang der Verfügbarkeit grundlegender Multimedia-Technologie, 
insbesondere das Vorhandensein eines Internet-Zugangs.  
 
 
5.1  Systematisierung guter Praktiken in der digitalen Kultur 
Um die Untersuchung guter Praktiken zu vereinfachen und zu standardisieren, mussten alle 
entsprechenden Projekte unter Anwendung der Systematik aus Abbildung 20 Kategorien 
zugeordnet werden.  

• Maßnahmenbereich  
Benötigt wurde eine Systematik, die eine eindeutige Klassifizierung der Projekte ermöglichte 
und eine direkte Verbindung zur EBS gewährleistete. Beide Kriterien wurden am besten 
durch die vier Hauptsäulen der EBS, nämlich Beschäftigungsfähigkeit, Unternehmergeist, 
Anpassungsfähigkeit und Chancengleichheit erfüllt. 

Diese vier Hauptsäulen sind insbesondere für die digitale Kultur von wesentlicher 
Bedeutung. Diese wesentliche Bedeutung wird in Tabelle 10 dargestellt.  
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Tabelle 10:  Bedeutung der wichtigsten Säulen der EBS für die digitale Kultur  

I. Beschäftigungsfähigkeit 
Sicherstellen, dass Menschen die richtigen 
Kompetenzen zur Nutzung von Stellenangeboten 
in einer Welt entwickeln können, die in raschem 
Wandel begriffen ist 

Bedeutung für die digitale Kultur 

• Verhindern von Langzeitarbeitslosigkeit 
• Wiedereingliederung Arbeitsloser in das 

Berufsleben 
• Beschäftigungspakte zwischen den 

Sozialpartnern (Arbeitgeber, 
Gewerkschaften)  

• Ermöglichen des lebenslanges Lernens  
• Steigern des Kompetenzniveaus junger 

Menschen  
• Integration von Randgruppen in die 

digitale Gesellschaft (Frauen, Senioren, 
Arbeitslose usw.)  

II. Unternehmergeist 
Vereinfachung der Gründung und Führung von 
Unternehmen sowie der Einstellung von 
Mitarbeitern 

Bedeutung für die digitale Kultur 

• Ermutigung zu Selbstständigkeit und 
Unternehmertum 

• Lokale Entwicklung 
• Entwicklung des Dienstleistungssektors  

 

III. Anpassungsfähigkeit 
Entwicklung neuer flexibler Arbeitsformen im 
Gleichgewicht zwischen Sicherheit und 
Flexibilität 

Bedeutung für die digitale Kultur 

• Digitalisierung kulturbezogener 
Leistungen 

• Modernisierung des Arbeitslebens 
innerhalb von Unternehmen und 
zwischen Unternehmen 

• Innerbetriebliche Schulung und 
Personaleinstellung 

IV. Chancengleichheit 
Gleicher Zugang zu Berufen für Männer und 
Frauen, gleiche Behandlung am Arbeitsplatz 

Bedeutung für die digitale Kultur 

• Gender Mainstreaming (volle 
Chancengleichheit der Geschlechter) 

• Erleichtern der Wiedereingliederung in 
den Arbeitsmarkt 

• Reduzierung des Abstandes zwischen 
den Geschlechtern hinsichtlich der 
Nutzung der Multimedia-Technologie  

Bei unveränderter Übernahme hätten diese vier Säulen jedoch keine geeignete 
Kategorisierung guter Praktiken ermöglicht, da in diesem System bestimmte inhaltliche 
Überschneidungen bestanden.  

Zur Kategorie „Beschäftigungsfähigkeit“ z.B. sind auch all die Projekte zu zählen, die die 
Einbindung von Randgruppen in die digitale Gesellschaft zum Ziel haben. Die 
entsprechenden Maßnahmen könnten jedoch ebenso gut der Säule „Chancengleichheit“ 
zugerechnet werden. Außerdem führen viele Maßnahmen, die eigentlich die 
Anpassungsfähigkeit fördern sollten, automatisch auch zu besserer Beschäftigungsfähigkeit. 

Um diese Überschneidungen zu vermeiden und zu einer eindeutigen Klassifizierung guter 
Praktiken zu gelangen, wurden die folgenden zusätzlichen Kriterien eingeführt:  

- Projekte mit dem Ziel, Randgruppen der digitalen Gesellschaft zu integrieren, werden 
ausschließlich der Kategorie „Chancengleichheit“ zugeordnet. 

- Projekte mit dem Ziel der Anpassung von Arbeitnehmern an die neuen 
Anforderungen der digitalen Entwicklungen werden der Kategorie 
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„Beschäftigungsfähigkeit" zugeordnet (z.B. Aus- und Weiterbildung von 
Kulturarbeitern im Bereich Multimedia). 

- Projekte mit dem Ziel der Anpassung von Unternehmen an die neuen 
Anforderungen der digitalen Entwicklungen werden der Kategorie 
„Anpassungsfähigkeit“ zugerechnet (z.B. die Einrichtung neuer Netze zwischen 
Unternehmen oder die Digitalisierung kultureller Inhalte).  

Nach der Erweiterung der vier Säulen der EBS um diese Bewertungskriterien steht nun ein 
erstklassiges System zur Kategorisierung guter Praktiken zur Verfügung.  



Ausschöpfung und Entwicklung des Arbeitsplatzpotenzials im kulturellen Sektor im Zeitalter der Digitalisierung 
 
Gute Praktiken in Aus- und Weiterbildung 
 

 
Schlussbericht – Zusammenfassung, Juni 2001 

55

• Betroffener Sektor 
Die in dieser Studie untersuchten guten Praktiken werden nach den betroffenen Sektoren 
unterschieden:  

- Öffentlicher Sektor 
- Privater Sektor 
- Öffentlich-private-Partnerschaften und  
- Dritter Sektor 

Am aussichtsreichsten unter diesen betroffenen Sektoren sind öffentlich-private 
Partnerschaften, die durch ihre Struktur öffentliches Interesse mit privaten Geldern und 
privater Kompetenz verbinden. Die Untersuchung belegt eindeutig, dass die Mehrheit der 
interessantesten und erfolgreichsten Projekte als öffentlich-private Partnerschaften 
organisiert sind.  

• Durchführungsebene 
Das System der Unterscheidung nach der Durchführungsebene ermöglichte eine klare 
Zuordnung zu jeweils einer der folgenden geografischen Kategorien:  

- Europäisch 
- National 
- Regional/lokal und  
- Grenzübergreifend 

Nach diesem System ist ein Projekt, das auf regionaler/lokaler Ebene durchgeführt wird, 
aber in einem grenzüberschreitenden Raum begründet wurde, und bei dem sich die Tätigkeit 
über die jeweiligen nationalen Grenzen hinaus erstreckt, der Kategorie „grenzübergreifend" 
zuzuordnen.  

• Zeitlicher Rahmen 
Die Teilgruppe „Zeitlicher Rahmen“ wurde in die Systematik guter Praktiken aufgenommen, 
da sich herausstellte, dass alle Projekte nach ihrer jeweiligen Dauer unterschieden werden 
müssen. In diesem Zusammenhang sind zwei Typen klar zu unterscheiden:  

- kurzfristige Projekte (über einige Wochen oder Monate) und  
- langfristige Projekte (über mehrere Jahre) 

Projekte zur Weiterbildung dauern in der Regel nur wenige Wochen bis höchstens ein Jahr 
(kurzfristig); andere Projekte wie z.B. Lehrgänge an Akademien oder gemeinsame Angebote 
verschiedener europäischer Fachhochschulen und Universitäten erstrecken sich jedoch über 
mehrere Jahre (langfristig).  

• Schwerpunktgruppen 
Die ausgewählten Projekte werden außerdem danach eingestuft, ob sie sich auf 
Randgruppen konzentrieren. Randgruppen sind als Bevölkerungsschichten zu verstehen, die 
bis jetzt nur eingeschränkten Zugang zur Nutzung von Multimedia-Technologien hatten (z.B. 
Frauen) und/oder die ihre Beschäftigung verloren haben. Wesentlicher Schwerpunkt bei 
Arbeitslosen sind Langzeitarbeitslose und arbeitslose Jugendliche.  
 
 

5.2 Bewertung guter Praktiken  
Alle 154 Projekte wurden nach den folgenden vier Kriterien analysiert und bewertet:  

• Organisation des Projektes  

• Finanzierungsplan/Kosten-Nutzenanalyse 
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Einer der interessantesten Teile der Analyse war der Finanzierungsplan. Die 
Unternehmen bzw. Einrichtungen, die zukünftige Projekte finanzieren und durch ihre 
Infrastruktur unterstützen, möchten natürlich wissen, welche Kosten und welches 
Kosten-Nutzenverhältnis sie erwarten können. Diese Daten waren jedoch äußerst 
schwierig zu erhalten. Viele Unternehmen und Einrichtungen, die ein Projekt 
finanzieren, behandeln ihre Finanzdaten nicht nur als vertraulich; häufig waren die 
Projekte auch so organisiert, dass eine detaillierte Kostenaufschlüsselung einfach nicht 
möglich war.  

• Bewertung der Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt 
Da die derzeitige Studie im beschäftigungspolitischen Zusammenhang durchgeführt 
wird, mussten auch die Auswirkungen der Projekte auf den Arbeitsmarkt möglichst 
eingehend analysiert werden. Dies war meist eine noch schwierigere Aufgabe als die 
Durchführung der Kosten-Nutzenanalyse.  

• Gesamtbewertung 
Zum Abschluss der Analyse wurde jeweils eine Gesamtbewertung der durchgeführten 
Projekte vorgenommen. Diese Bewertung konzentrierte sich weitgehend auf 
Schlussfolgerungen und Empfehlungen, die hinsichtlich der politischen/strategischen 
Optionen der EU abzuleiten waren, sowie darauf, ob das Projektkonzept auf andere 
Regionen bzw. Länder der EU übertragbar ist.  

Diese Bewertung wurde so weit wie möglich quantitativ vorgenommen. Mit anderen Worten: 
Es wurden vergleichende Statistiken z.B. zu den entstandenen Kosten und zur Anzahl der 
Projektteilnehmer erstellt. Aus verschiedenen Gründen konnten die erforderlichen 
Informationen jedoch nicht immer vollständig beschafft werden. Dies war meist darauf 
zurückzuführen, dass die Kontaktperson nicht alle erforderlichen Informationen zur 
Verfügung stellte. Entsprechend befinden sich unter den 154 untersuchten Projekten auch 
Projekte, für die keinerlei Einstufung in einer Bewertungskategorie vorgenommen wurde. 
Trotzdem konnten über 100 Projekte vollständig analysiert werden, und diese Projekte 
decken den gesamten Bereich an Konzepten für die Aus- und Weiterbildung von 
Kulturarbeitern ab, die zurzeit in der EU zur Erschließung des Beschäftigungspotenzials im 
TIMES-Sektor zu beobachten sind.  
 
 
5.3. Schlussfolgerungen 
Ausgehend von den verschiedenen analysierten Projekten haben wir in unseren Feldstudien 
einige Trends auf dem Beschäftigungsmarkt bestimmt und konnten zu einigen gültigen 
Schlussfolgerungen gelangen; diese Schlussfolgerungen sollen im folgenden Abschnitt 
vorgestellt werden:  

• Bedarf an Inhalten: Es hat sich deutlich gezeigt, dass das neue Informationszeitalter 
den Bedarf an Inhalten und Wissen erhöht hat. Entsprechend wurden die Projekte 
besonders gewichtet, die Informationen über Telematiknetze verfügbar machen und in 
Umlauf setzen können. Diese Netze stellen einen äußerst begrüßenswerten Rahmen für 
die Nutzung des Mehrwertes dar, der durch die Kreativität und die künstlerische Qualität 
von Produkten aus diesem Sektor entsteht.  

• Neue Kreativitätspotenziale: Das Wachstum der digitalen Kultur erhöht die 
Kreativitätspotenziale des Kultursektors. Im Hinblick auf die kreativen Prozesse bei der 
Entwicklung künstlerischer Produkte bieten die Instrumente der neuen Technologien 
neue Möglichkeiten der kreativen Entwicklung, die bislang noch nicht in vollem Umfang 
erschlossen wurden. An diesem Punkt ist zu betonen, dass das für den Kultur- und 
Kunstsektor typische innovative und häufig experimentelle Profil die Fähigkeit dieser 
Sektoren begünstigt, sich an neue Möglichkeiten des Ausdrucks, der Produktion und der 
Verbreitung anzupassen, die mit Einführung der IuK entstanden sind.  
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• Neue Möglichkeiten der Verbreitung:  Die Möglichkeiten der Verbreitung dieser 
Projekte wurde durch die neuen Kommunikationstechnologien noch erhöht. Die 
verstärkte Verbreitung führt zu einer quantitativen Zunahme (Gewinnung neuer Kunden) 
und wirkt auch als treibende Kraft für eine Qualitätssteigerung (neue Möglichkeiten der 
Auswahl, Teilnahme und Interaktion).  

• Neue Zielgruppen:  Durch die Einbeziehung der IuK in die jeweiligen 
Projektgegenstände sind viele der kulturbezogenen Projekte für neue Zielgruppen - meist 
für Jugendliche - attraktiver geworden, die erkennen, dass kulturbezogene Projekte ein 
innovatives, progressives Element beinhalten, das zuvor fehlte. Wenn wir die Möglichkeit 
der Interaktion mit dem schaffenden Künstler hinzunehmen, versteht sich, dass die IuK 
unter bestimmten Umständen bei kulturbezogenen Projekten eine erheblich 
umfassendere aktive Beteiligung des Verbrauchers bzw. der Zielgruppe eines Projektes 
ermöglichen.  

• Neue Verbindungen zwischen Wissenschaft und Kunst:  Bei der Untersuchung der 
ausgewählten Fälle stellte sich heraus, dass die digitale Kultur in kulturbezogenen 
Projekten insbesondere dazu beigetragen hat, eine neue Beziehung zwischen der 
Wissenschaftskultur und der konventionellen Kunst zu schaffen. Aufgrund dieses 
Umstandes, der einen fachübergreifenden Transfer ermöglicht, wurden neue 
Verbindungen zwischen dem Kultursektor und dem Sektor der neuen Technologien 
geschaffen, die wiederum u.a. zum Entstehen neuer Beschäftigungsfelder geführt haben.  

• Neue Berufsbilder:  Auf dem Arbeitsmarkt entstehen neue Berufsbilder, die noch nicht 
eindeutig definiert sind. Die wichtigsten Merkmale dieser neuen Berufe sind das 
fachübergreifende Profil und die eigenständige Tätigkeit. Die entsprechenden 
Beschäftigten sind an einen gewissen Mangel an Kontinuität in ihrer Tätigkeit und an die 
Notwendigkeit gewohnt, an segmentierten Projekten zu arbeiten und sind in der Lage, 
umfassende Relations- und Informationsnetze umzusetzen und sich an sich wandelnde 
und neue Konstellationen anzupassen. Kurz gesagt: Diese Berufe erfordern Kreativität 
und Improvisationsvermögen.  

• Marktorientierung:  Selbstverständlich führt die Einführung neuer Technologien im 
Kultursektor nicht zwangsläufig auch zur Schaffung von Beschäftigung. Vielmehr muss 
die Einführung von Technologien von ergänzenden Maßnahmen begleitet sein; solche 
ergänzenden Maßnahmen könnten z.B. die Bildung fachübergreifender Teams, eine 
verstärkte Marktorientierung zur Erschließung der Ressourcen, mit denen die hohen 
Investitionskosten für die technische Infrastruktur aufgebracht werden können, und 
anhaltende Aus- und Weiterbildung unter umfassenderer Anpassung an die neuen 
Chancen der Multimedia-Arbeit sowie Maßnahmen zur künstlerisch-humanistischen Aus- 
und Weiterbildung für eher technisch orientierte Mitarbeiter bzw. zur Aus- und 
Weiterbildung im technischen Bereich und im Bereich des Projektmanagements für 
Künstler sein.  

• Virtueller Charakter der Projekte:  Die Einführung der IuK verleiht vielen 
kulturbezogenen Projekten einen virtuellen Charakter. Da IuK die Flexibilität von 
Abläufen erhöht, erschwert dieses Phänomen allerdings auch die exakte Beschreibung 
der Konturen eines Projektes. Virtualität ist keine Einbahnstraße, sondern bewegt sich in 
zwei Richtungen, die einerseits die mögliche Entwicklung und Erweiterung 
kulturbezogener Projekte fördern, es andererseits aber auch erschweren, den Umfang 
der Umsetzung der Projekte sowie die jeweilige Tätigkeitsstruktur zu bestimmen. Insofern 
ergeben sich gewisse Schwierigkeiten bei der Bewertung der Auswirkungen dieser 
Projekte auf den Beschäftigungsmarkt sowie auf die jeweiligen Tätigkeitsbereiche.  

Angesichts der dargestellten Aspekte lässt sich zusammenfassen, dass die erfolgreichsten 
Projekte im Bereich der Aus- und Weiterbildung von Kulturarbeitern zur Förderung der 
Multimedia-Kompetenz durch folgende Merkmale gekennzeichnet sind:  

 
• Die Projekte konzentrieren sich auf ihre Mittlerfunktion zwischen Künstlern, der Kultur-

und Multimedia-Industrie und dem öffentlichen Sektor (z.B. den öffentlichen
Arbeitsverwaltungen).  

• Die Projekte schaffen völlig neue Beschäftigungsprofile (z.B. den "Media Actor“). 

• Die Projekte fördern nicht nur kreative Kompetenzen, sondern auch technische
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6.  Mobilitätshindernisse  
 

Eine wichtige Zielsetzung dieser Studie bestand darin, die Hindernisse für die transnationale 
und die grenzüberschreitende Mobilität von Kulturarbeitern in der EU in einem 
Ländervergleich zu bestimmen, um die Transparenz und die geografische Mobilität in Bezug 
auf den Arbeitsmarkt im Kultursektor zu fördern.  

Dieses Ziel ist in jedem Fall im Zusammenhang mit der Europäischen Beschäftigungspolitik 
zu sehen, die einen gemeinsamen europäischen Arbeitsmarkt schaffen soll, indem Barrieren 
abgebaut werden, die der erwünschten beruflichen und geografischen Mobilität der 
europäischen Arbeitnehmer entgegenstehen. Maßnahmen zur Beseitigung dieser 
Hindernisse für die geografische Mobilität sowie Ausbildung und Qualifizierung stehen 
miteinander in Verbindung, da beide Maßnahmentypen darauf abzielen, die 
Beschäftigungsmöglichkeiten für europäische Arbeitnehmer zu verbessern.  

In diesem Zusammenhang ist zu betonen, dass das Ziel eines Abbaus der 
Mobilitätshindernisse nicht darin besteht, europäische Arbeitnehmer zu größerer 
geografischer Mobilität zu zwingen. Die derzeitige Anzahl der tatsächlich als mobil 
einzustufenden Arbeitnehmer und die aus wirtschaftlichen Überlegungen 
wünschenswerte Mobilität sind von untergeordneter Bedeutung. Das wichtigste Ziel 
des Abbaus von Mobilitätshindernissen besteht einfach darin, den Arbeitnehmern und 
Arbeitgebern in der EU zusätzliche Chancen zu erschließen, die von ihrem Grundrecht 
der Freizügigkeit Gebrauch machen möchten.  
 

6.1  Mobilität der Beschäftigten in der EU 
Im Vergleich zum wünschenswerten Anteil der mobilen Arbeitnehmer in einem 
Gemeinsamen europäischen Markt ist der tatsächliche Anteil der mobilen Arbeitnehmer in 
der EU nicht sehr groß. Zwar haben alle EU-Bürger das Recht, in anderen Mitgliedstaaten zu 
leben und zu arbeiten; tatsächlich aber haben sich nur 5,5 Millionen Bürger (oder 1,5 % der 
Gesamtbevölkerung) für die Übersiedlung in ein anderes Land entschieden.5  

Diese 1,5 % sind wiederum nur zum Teil als dauerhaft im Ausland bleibende Arbeitnehmer 
bzw. als begleitende Familienmitglieder zu betrachten. Ein erheblicher Anteil der EU-Bürger 
lebt vorübergehend bzw. nicht aus beschäftigungsrelevanten Gründen in anderen 
Mitgliedstaaten. In diesem Zusammenhang sind die in letzter Zeit zu verzeichnenden 
Migrationstrends zu berücksichtigen:  
                                                 
5  OECD (1999): EMU (European Monetary Union) Facts, Challenges and Policies. Genf  
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• Migration im Ruhestand:  Zahlreiche pensionierte EU-Bürger ziehen in andere 
Mitgliedstaaten, um dort ihren Lebensabend zu verbringen.  

• Ausbildungsbedingte Migration: Eine hohe und weiter ansteigende Anzahl von 
Studenten innerhalb der EU verbringt einen Teil ihres Studiums oder ihr gesamtes 
Studium in einem anderen Mitgliedstaat. Die EU selbst hat die geografische Mobilität der 
Studenten innerhalb der EU nachdrücklich gefördert.6 

Unter Berücksichtigung dieser Trends ist festzuhalten, dass die tatsächliche Anzahl der 
dauerhaft im Ausland bleibenden Arbeitnehmer aller Wahrscheinlichkeit nach bei nur 
etwa 1 % aller Beschäftigten der EU bzw. bei 2,5 Millionen Arbeitnehmern liegt. 
In Tabelle 11 sind die aktuellen geschätzten Zahlen für Wanderarbeitnehmer und 
grenzüberschreitende Pendler7 in der EU im Vergleich zu einem wirtschaftlich „gesunden" 
Anteil zusammengestellt8. Der Ausdruck „Umfang der wirtschaftlich gesunden Mobilität der 
Arbeitnehmer“ ist im Vergleich zur Mobilität der Arbeitnehmer auf nationaler Ebene zu 
verstehen.  
Tabelle 11: Mobilität der Beschäftigten in der EU  

 Tatsächliche Anzahl  „Gesunde" Anzahl in einem 
gemeinsamen Markt  

Wanderarbeitnehmer 2,5 Millionen 4,0 – 6,0 Millionen 

Grenzüberschreitende Pendler 300.000 1,8 -2,4 Millionen 

Quelle: MKW München, April 2000 

Wie aus Tabelle 11 hervorgeht, müsste die Mobilität der Wanderarbeitnehmer zwei- bis 
dreimal größer sein, und die Mobilität der grenzüberschreitenden Pendler müsste gar im 
sechs- bis achtfachen Bereich liegen, wenn wirtschaftlich wünschenswerte Zahlen erreicht 
werden sollen. Die grenzüberschreitende Mobilität ist in der EU somit sogar noch geringer 
als die transnationale Mobilität.  

Die grenzüberschreitende Mobilität bezieht sich allerdings auf kürzere Entfernungen als die 
transnationale Mobilität und sollte daher eher zum hohen Anteil der Pendlermobilität in 
Ballungsräumen in Beziehung gesetzt werden. In nationalen Ballungsräumen wie z.B. Paris, 
Madrid oder München bestehen gewaltige Pendlerströme; der grenzüberschreitende 
Pendelverkehr zwischen Mitgliedstaaten der EU ist dagegen erheblich geringer, selbst in 
wirtschaftsstarken Grenzregionen wie z.B. Salzburg/Österreich, Freiburg/Deutschland, 
Kopenhagen/Dänemark-Malmö/Schweden oder im gesamten Benelux-Raum. Das höchste 
Potenzial für eine stärkere geografische Mobilität innerhalb der EU besteht insbesondere in 
diesen Grenzregionen.  

Die digitale Kultur wird besonders behindert durch die unzureichende geografische 
Mobilität der Beschäftigten.   
Die Mobilität der Beschäftigten im Kultur- und im Multimedia-Bereich bewegt sich zwar 
bereits leicht über dem Durchschnitt, ist aber immer noch zu gering. Kulturarbeiter waren 
schon immer stark international ausgerichtet. Auch Beschäftigte im Multimedia-Bereich sind 
verhältnismäßig mobil. (Im Multimedia-Bereich sind vorwiegend junge Arbeitnehmer mit 

                                                 
6  Europäische Kommission (2000): Eine neue Programmgeneration; Brüssel 
7  In der EU-Terminologie wird der Begriff "Grenzgänger" für alle Arbeitnehmer verwendet, die ihrer 
Beschäftigung auf dem Gebiet eines Mitgliedstaates nachgehen und die ihren Wohnsitz in einem 
anderen (benachbarten) Mitgliedstaat haben (= politisches Kriterium), in den er in der Regel täglich 
oder mindestens einmal wöchentlich zurückkehrt (= zeitliches Kriterium). 
8  MKW (2000): Migration trends in Europe. Intra-EU labour mobility and migration flows between the 
EU and EEA/CEEC. München 
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internationaler Ausrichtung und hohem Bildungsgrad, guten Sprachkenntnissen und vielfach 
mit Auslandserfahrung beschäftigt.)  

Trotzdem bewegt sich die Mobilität der Beschäftigten in der digitalen Kultur noch immer weit 
unter dem wirtschaftlich wünschenswerten Niveau. In Tabelle 12 ist die geschätzte Anzahl 
der derzeitigen Wanderarbeitnehmer und der grenzüberschreitenden Pendler in der digitalen 
Kultur den jeweils wirtschaftlich wünschenswerten Zahlen gegenübergestellt (Schätzungen 
von MKW). 
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Tabelle 12: Mobilität der Beschäftigten im Bereich der digitalen Kultur  

 EU insgesamt Derzeitige Anzahl an 
Wanderarbeitnehmern und 

grenzüberschreitenden 
Pendlern 

„Gesunde" Anzahl in 
einem gemeinsamen 

Markt 

Kulturarbeiter 7,2 Millionen 

(siehe Abschnitt 
3.2) 

90.000 – 140.000 350,000 

Arbeitnehmer im 
Multimedia-Bereich 

11,4 Millionen 
(siehe Abschnitt 

3.2) 

140,000 - 190,000 500,000 

Quelle: MKW München, 2000 

Angesichts der ausgeprägten internationalen Ausrichtung der digitalen Kultur und der 
Bedeutung dieses Sektors für das künftige Wirtschaftswachstum in der EU sollte die 
Anzahl der Wanderarbeitnehmer und der grenzüberschreitenden Pendler im Bereich 
der digitalen Kultur in einem gemeinsamen Markt mindestens dreimal größer sein als 
heute.  
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6.2  Mobilitätshindernisse bei Kulturarbeitern  
Der Mobilität europäischer Arbeitnehmer steht eine Reihe von Hindernissen entgegen, die 
für Kulturarbeiter und für Beschäftigte im Multimedia-Bereich unterschiedliches Gewicht 
haben. Die Hindernisse können als eine Reihe von „Filtern" verstanden werden, die die 
Bereitschaft der europäischen Arbeitnehmer zur Migration und zur Arbeit in anderen 
europäischen Ländern Schritt für Schritt reduzieren (siehe Abbildung 21). 

Abbildung 21:  Mobilitätshindernisse mindern die Migrationsbereitschaft  
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Diese Hindernisse haben für die Arbeitnehmer in der digitalen Kultur nicht alle das gleiche Gewicht 
(siehe Tabelle 13). 
 
Tabelle 13: Bedeutung der Mobilitätshindernisse bei Beschäftigen im Bereich der 

digitalen Kultur        

Bedeutung für  Hindernis 

Kulturarbeiter Arbeitnehmer im Multimedia-
Bereich 

Informationsdefizite Sehr hoch Sehr hoch 

Steuern und 
Sozialversicherungssysteme 

Hoch Hoch 

Juristische und 
verwaltungstechnische 
Probleme 

Hoch Gering 

Anerkennung von Abschlüssen Gering Gering 

Kulturelle Barrieren/Fehlende 
Sprachkenntnisse 

Gering Gering 

•  Kulturelle Barrieren und Sprachprobleme stellen ein beträchtliches 
Mobilitätshindernis für praktisch alle europäischen Arbeitnehmer dar. Eine der höchsten 
kulturellen Barrieren, die der erwünschten Mobilität entgegenstehen, sind die 11 

Kulturelle Barrieren/Fehlende 
Sprachkenntnisse

Informationsdefizite/ 
mangelnde Transparenz des Arbeitsmarktes 

Anerkennung von Abschlüssen 

Steuern und Sozialversicherungssysteme 

Juristische und  
verwaltungstechnische Probleme 

Europäische Arbeitnehmer  
in der digitalen Kultur 

Grundsätzliche Migrationsbereitschaft 

Tatsächliche Anzahl an
Wanderarbeitnehmern
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Amtssprachen der EU. Sprachkurse kanalisieren die Orientierung von 
Wanderarbeitnehmern mit hohem Bildungsgrad hin zu Ländern, in denen die 
„wichtigeren“ europäischen Sprachen wie z.B. Englisch, Französisch, Spanisch, Deutsch 
und Italienisch gesprochen werden. Die meisten Arbeitnehmer in der digitalen Kultur 
sind jedoch durch eine internationale Ausrichtung und durch Sprachkenntnisse 
gekennzeichnet, die weit über dem Durchschnitt liegen. Entsprechend wird diesem 
Hindernis in dieser Studie geringere Bedeutung beigemessen.  

• Sowohl im Kultursektor als auch im Multimedia-Sektor bestehen verhältnismäßig geringe 
Probleme hinsichtlich der Anerkennung von Abschlüssen. Einschlägige Regelungen 
bestehen nur selten. Dies gilt insbesondere für den Multimedia-Sektor. In diesem Sektor 
sind fast keinerlei Regelungen zur Behandlung von Abschlüssen festzustellen. Für 
Arbeitgeber sind die praktischen Fähigkeiten in der Regel wichtiger als Zeugnisse. 
Langfristig kann sich ein derart unstrukturiertes Qualifizierungssystem als Problem 
erweisen; in der näheren Zukunft ist dies jedoch nicht zu erwarten.  

Es besteht ein ausgeprägter Zusammenhang zwischen der Höhe der Barrieren durch 
Regelungen zur Anerkennung von Abschlüssen und Qualifizierungsmaßnahmen und der 
Mobilität der Arbeitnehmer. Arbeitnehmer in einem Sektor mit detaillierten Regelungen 
haben folglich ein geringeres Mobilitätspotenzial, gleichermaßen hinsichtlich ihrer 
Berufstätigkeit als auch in geografischer Hinsicht. In einem nur gering reglementierten 
Sektor dagegen ist die potenzielle Mobilität der Arbeitnehmer deutlich höher. In 
Abbildung 22 sind Beispiele für verschiedene Sektoren zusammengestellt. 

 

Abbildung 22:  Umfang der Regelungen zur Behandlung von Abschlüssen  
und potenzielle Mobilität  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 22 veranschaulicht den Zusammenhang zwischen dem Umfang der 
Regelungen zur Behandlung von Abschlüssen und der potenziellen Mobilität. Die 
Deregulierung der Anerkennung von Abschlüssen und die europäische Harmonisierung 
von Abschlüssen können erheblich dazu beitragen, das Mobilitätspotenzial zu erhöhen; 
dies gilt allerdings nur für die Sektoren, die heute noch in hohem Maße geregelt sind 
(z.B. für das Gesundheitswesen). Im Kultursektor und im Multimedia-Sektor dagegen 
würden eine Deregulierung und eine Harmonisierung das Mobilitätspotenzial nicht 
erhöhen, da in diesen beiden Sektoren ohnehin nur sehr begrenzte Regelungen 
bestehen.  

• Alle Arbeitnehmer in Europa, d.h. nicht nur die Arbeitnehmer im Bereich der digitalen 
Kultur, stehen zahlreichen rechtlichen und verwaltungstechnischen Problemen 
(vorwiegend betreffend die Erteilung von Aufenthaltsgenehmigungen und die 
Familienzusammenführung) sowie Problemen mit den unterschiedlichen Steuer- und 

Mobilitätspotenzial 

Umfang der 
Qualifizierungs-
regelungen  

Gesund-
heits-
wesen  

Hand-
werk 

Multi-
media-
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Sozialversicherungssystemen gegenüber. Die Unterschiede in den 
Sozialversicherungssystemen bedeuten ein erhebliches Hindernis für 
Wanderarbeitnehmer, insbesondere für die wachsende Anzahl der Arbeitnehmer, die für 
eine begrenzte Zeit im Ausland arbeiten möchten (vorübergehende Migration). 
Unterschiedliche sozialrechtliche Regelungen haben für diese Arbeitnehmer eine 
weitaus höhere Bedeutung als für Arbeitnehmer, die dauerhaft im Ausland bleiben, da 
diese Arbeitnehmer mögliche Benachteiligungen befürchten müssen (z.B. dahingehend, 
dass Beschäftigungszeiten im Ausland in dem Land nicht anerkannt werden, in dem sie 
sich zur Ruhe setzen möchten).  

Diese Probleme verstärken sich mit der Anzahl der berufsbedingten Aufenthalte in 
europäischen Ländern (mehrfache Migration) und mit der Anzahl der europäischen 
Länder, in denen ein Arbeitnehmer beschäftigt ist. Manche Kulturarbeiter, z.B. Musiker, 
sind häufig „mehrfache Migranten“ und/oder „Wanderarbeitnehmer auf Zeit“. Für diese 
Arbeitnehmer ist es normal, eine begrenzte Zeit im europäischen Ausland tätig zu sein. 
Insbesondere diese Arbeitnehmer sind mit zahlreichen Problemen aufgrund der 
unterschiedlichen nationalen Rechtssysteme konfrontiert. Häufig stehen kurzfristigen 
Aufenthalten dieser Arbeitnehmer die typischen zeitaufwändigen Verwaltungsverfahren 
zur Erteilung der Aufenthaltsgenehmigungen und sonstiger Genehmigungen, 
Zulassungen usw. entgegen.9 Außerdem stellen sich diesen Künstlern wegen der 
Kurzfristigkeit ihrer Tätigkeit in anderen Ländern mehr Probleme durch unterschiedliche 
Steuer- und Sozialversicherungssysteme.  

Wenngleich Probleme mit den unterschiedlichen Steuer- und 
Sozialversicherungssystemen eines der größten Mobilitätshindernisse für Kulturarbeiter 
darstellen, sollen diese Probleme hier in dieser Studie doch nicht näher analysiert 
werden. Angesichts der Tatsache, dass der Problembereich „Steuer, Recht, 
Sozialversicherung" zurzeit in einer Studie der Generaldirektion „Bildung und Kultur“ als 
wesentliches Mobilitätshindernis untersucht wird, hat MKW eine Arbeitsteilung mit den 
Kollegen vorgeschlagen und arrangiert, die dieses Projekt durchführen.  

• Daher haben wir uns in unserer Studie auf den Bereich Informationsdefizite und 
Transparenz des Arbeitsmarktes konzentriert. 

Wegen der starken internationalen Ausrichtung der Bereiche Kultur und Multimedia 
können wir davon ausgehen, dass Arbeiter im Bereich der digitalen Kultur eher als der 
durchschnittliche Arbeitnehmer bereit sind, die durch Regelungen zur Anerkennung von 
Abschlüssen, durch rechtliche und verwaltungstechnische Probleme und durch 
unterschiedliche Steuer- und Sozialversicherungssysteme bedingten Schwierigkeiten zu 
überwinden, wenn sie geeignete Stellenangebote in anderen europäischen Ländern 
finden, für die sie bereit sind, Risiken einzugehen und Hindernisse zu bewältigen.  

An dieser Stelle im Gesamtprozess sind die Arbeitnehmer jedoch mit einem der größten 
Hindernisse überhaupt konfrontiert: nämlich der Tatsache, dass es außerordentlich 
schwierig ist, überhaupt hinreichende Informationen zu anspruchsvollen 
Stellennangeboten auf europäischer Ebene zu erhalten.  

                                                 
9  European Music Office (1996): Hindrances and Obstacles to the Circulation of Repertoires, 
 Productions and Artists in Europe. Brüssel 
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KEINE INFORMATIONEN ZU ANSPRUCHSVOLLEN STELLENAGEBOTEN IN EUROPA 
KEINE MOTIVATION ZUR ÜBERWINDUNG VON HINDERNISSEN 

KEINE MOBILITÄT 
 

6.3  Informationsdefizite – mangelnde Transparenz  
Für Arbeitnehmer und Arbeitgeber gleichermaßen besteht eine große „Informationslücke“, 
die bislang in der digitalen Kultur eine stärkere Mobilität der Arbeitnehmer zwischen den 
Ländern Europas ermöglicht hat. In diesem Zusammenhang sind verschiedene Fragen von 
besonderem Interesse:  

• Welche Medien stehen zur Vermittlung von Informationen zum Arbeitsmarkt sowie zu 
Arbeits- und Lebensbedingungen für angestellte Arbeitnehmer und Freiberufler zur 
Verfügung?  

• Welche Medien bieten die Möglichkeit, kostengünstig umfangreiche 
arbeitsmarktspezifische Informationen auf europäischer Ebene zu publizieren und so dazu 
beizutragen, die Informationslücke zu schließen?  

• Wo bestehen Engpässe für maßgebliche Informationen zum europäischen Arbeitsmarkt?  

• Welche Maßnahmen wären erforderlich, um diese Engpässe zu überwinden und die 
Informationslücke zu schließen?  

Die traditionellen Vermittlungsformen wie z.B. Printmedien, persönliche Kontake und 
Agenturen konnten keine Lösung anbieten, da diese sich meist auf den jeweiligen nationalen 
Beschäftigungsmarkt konzentrieren und zudem zu exklusiv, teuer und/oder unflexibel sind. 
Dringend benötigt wird eine leistungsfähige Informationsplattform auf europäischer 
Ebene.  
Mit der Entwicklung des Internet steht nun erstmalig eine ausgezeichnete Technologie 
zur Verfügung, mit der diese Informationsplattform geschaffen werden könnte.  Die 
charakteristischen Merkmale des Internet (die Möglichkeit, gewaltige Informationsmengen 
rasch, billig, flexibel und interaktiv verfügbar zu machen, ohne an nationale Grenzen 
gebunden zu sein) qualifizieren das Internet in idealer Weise als Informationsmedium für 
europäische Arbeitnehmer, die bereit sind, in anderen europäischen Ländern zu arbeiten und 
die über die erforderliche Motivation verfügen, die verschiedenen Mobilitätshindernisse zu 
überwinden.  

Im Internet bestehen bereits zahlreiche Websites, die den Zugriff auf Stellen- und 
Bewerberdatenbanken ermöglichen. Die Websites aller öffentlichen Arbeitsverwaltungen 
(ÖAV) der EU-Länder sowie mehrere Hundert private und kommerzielle Websites sind im 
Internet zugänglich. Allerdings stellen diese Angebote noch keine Informationsplattform in 
der eigentlich benötigten Form dar, sondern sind noch immer durch erhebliche 
Beeinträchtigungen gekennzeichnet, die bislang eine höhere Mobilität der Arbeitnehmer in 
der digitalen Kultur verhindert haben.  

 
Internetangebote der europäischen öffentlichen Arbeitsverwaltungen 
In den meisten EU-Ländern werden die meisten freien Stellen und Bewerber von den 
öffentlichen Arbeitsverwaltungen (ÖAV) vermittelt. Alle ÖAV bieten ihre Dienste im Internet 
an, und die meisten Ämter nehmen in Ihre Website eine Stellen- und/oder 
Bewerberdatenbank auf. Teilweise werden diese nationalen freien Stellen in der Internet-
Datenbank EURES zusammengefasst, die allerdings die einzige echte europäische 
Stellendatenbank von erheblichem Umfang darstellt. Entsprechend wurden bei der 
Durchführung der Studie von MKW nicht nur die ÖAV in EU-15 in die EURES-Datenbank 
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aufgenommen, sondern auch die ÖAV von Island und Norwegen (in ihrer Eigenschaft als 
EURES-Mitglieder).  

Die Analyse, die MKW im Jahre 2000 durchgeführt hat, konzentrierte sich besonders auf die 
Eignung verfügbarer Internet-Angebote zur Förderung der geografischen Mobilität der 
Arbeitnehmer im Sektor der digitalen Kultur. Dabei zeigte sich, dass die grundlegenden 
Funktionen der Internet-Angebote der öffentlichen Arbeitsverwaltungen sowie der EURES-
Site (z.B. die kostenlose Nutzung, die hohe Anzahl an Bewerbern und Stellenangeboten, die 
starke internationale Ausrichtung und die Zuverlässigkeit) diese Angebote als ausgezeichnet 
für die Einrichtung einer europäischen Informationsplattform mit dem Ziel qualifizieren, 
Informationen zum europäischen Arbeitsmarkt und zu den Lebensbedingungen in anderen 
europäischen Ländern zu verbreiten und somit die bestehende Informationslücke zu 
schließen. Auch die Internet-Angebote der öffentlichen Arbeitsverwaltungen und der EURES-
Site sind aber noch nicht optimal. In Tabelle 14 sind die Ergebnisse der quantitativen 
Bewertung dieser Angebote durch MKW zusammengestellt.  

Die aggregierte quantitative Analyse ergibt wesentliche Unterschiede hinsichtlich der 
Leistungsfähigkeit der Websites in den drei bewerteten Kategorien „Nutzung von 
Fremdsprachen“, „Qualität von Stellendatenbanken“ und „Qualität von Informationen zu den 
Arbeits- und Lebensbedingungen“. Die interessanteste Statistik in diesem Zusammenhang 
ist der Vergleich der mittleren Punktzahlen in den drei Kategorien mit der maximalen 
Punktzahl in den einzelnen Kategorien. Im Durchschnitt erreichen alle Websites 62,7 % der 
maximalen Punktzahl in der Kategorie „Verknüpfungen und Informationen zu Arbeits- und 
Lebensbedingungen"; dies ist als Anzeichen dafür zu verstehen, dass die verfügbaren 
Informationen zu Arbeits- und Lebensbedingungen in anderen EURES-Ländern auf den 
Websites bereits verhältnismäßig gut zu bewerten sind. Die Ergebnisse in den beiden 
anderen Kategorien waren allerdings deutlich schwächer. Die Qualität der 
Stellendatenbanken wurde im Durchschnitt mit nur 43,7 % der Höchstpunktzahl bewertet.  
 
Auch diese Kategorie schneidet aber noch immer verhältnismäßig gut ab, wenn sie in 
Relation zur multilingualen Präsentation betrachtet wird: In der Bewertung der multilingualen 
Präsentation erzielten die Datenbanken durchschnittlich nur 19,3 % der maximalen 
Punktzahl.  

Die Bewertung der  „Qualität der Stellendatenbanken" beruhte vorwiegend auf der 
Benutzerfreundlichkeit der Websites und auf der Qualität der in den Datenbanken 
angenommen Stellenkategorien. Im Allgemeinen war die Benutzerfreundlichkeit zwar 
zufriedenstellend; die Stellenkategorien in den Bereichen Kultur und Multimedia sind aber 
noch immer unterentwickelt. In einigen Datenbanken der ÖAV werden sogar keinerlei 
Kategorien zur Erfassung von Stellen im Kultursektor und im Multimedia-Bereich 
zugrundegelegt.  
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Tabelle 14: Quantitative Bewertung der EURES-Site und der ÖAV-Websites 

Land/Region Stellenangebote 
10. August 2000 

Multilinguale 
Präsentation 

max. 30 
Punkte 

Datenbank 

max. 40 
Punkte 

Information 

max. 30 
Punkte 

Gesamt-
punktzahl 

Deutschland 400.000 9 38 27 74 

Schweden 32.039 9 33 22 64 

Finnland 5.397 19 22 18 59 

Österreich 26.328 0 30 27 57 

Griechenland 0 12 28 14 54 

Norwegen 8.049 9 26 18 53 

Niederlande 42.655 12 16 21 49 

Frankreich 147.039 0 26 20 46 

Island 194 6 14 22 42 

EURES 5.725 9 10 23 42 

Dänemark 4.880 0 22 19 41 

Belgien/Flandern 27.848 0 16 22 38 

Belgien/Brüssel 1.451 19 13 4 36 

Vereinigtes 
Königreich 

3.720 6 16 14 36 

Belgien/Wallonien 3.000 0 9 24 33 

Irland  1.568 0 18 14 32 

Italien 0 6 0 24 30 

Spanien 0 0 0 23 23 

Luxemburg 15.561 0 13 10 23 

Portugal 0 0 0 10 10 

Durchschnitt 36.272 5,8 17,5 18,8 42,1 

Durchschnitt/ 
Maximal 

 19,3% 43,7% 62,7% 42,1% 

Quelle: MKW München, 2000 

Außerdem sind verschiedene qualitative Nachteile zu berücksichtigen:  

• Die meisten Internet-Datenbanken der öffentlichen Arbeitsverwaltungen enthalten nicht 
genügend Stellenangebote und Bewerbungen, um die Erfordernisse des Arbeitsmarktes 
zu erfüllen.  

• Mit Ausnahme von Österreich, Deutschland und Schweden bieten die Arbeitsämter in 
keinem Land Datenbanken an, über die sich Freiberufler im Bereich der digitalen Kultur 
präsentieren könnten.  

• Die Benutzerfreundlichkeit der Stellendatenbanken könnte weiter verbessert werden.  

• Die ÖAV nur eines Landes (Österreich) bietet Arbeitgebern und Bewerbern die 
Möglichkeit, ihre Stellenangebote und Bewerbungen direkt und interaktiv in die Datenbank 
einzugeben.  
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• Die EURES-Website (die einzige echte „europäische“ Stellendatenbank) ist auf der 
Website der Europäischen Kommission äußerst schwierig zu finden.  

• Fremdsprachige Oberflächen werden auf den ÖAV-Websites nur selten angeboten. Keine 
der ÖAV-Stellendatenbanken kann mit einer anderen Sprache dargestellt werden als mit 
der jeweilige Landessprache.  

• Verknüpfungen zu anderen öffentlichen und privaten Stellendatenbanken in Europa sind 
nicht in ausreichendem Maße vorhanden.  

• Bei kulturbezogenen Stellen wird stärker differenziert als bei Stellen im Multimedia-
Bereich. Nur die ÖAV von Österreich, Schweden und - vor allem - Dänemark verwalten 
Stellen im Multimedia-Bereich in einer guten Systematik. Doch gemessen an den 
Stellenkategorien der kommerziellen Websites befindet sich selbst diese Systematik nicht 
auf dem neuesten Stand.  

Die EURES-Website enthält eine Stellendatenbank und eine Datenbank mit Informationen 
zu Arbeits- und Lebensbedingungen in verschiedenen EURES-Ländern. Die EURES-
Stellendatenbank ist seit über fünf Jahren im Betrieb; über das Internet ist EURES seit drei 
Jahren zugänglich. Trotzdem könnte eine Reihe von Merkmalen verbessert werden.  

• Die Anzahl der Stellenangebote in der Internet-Datenbank ist erheblich zu gering: Für die 
gesamte EURES-Region waren am 10. August 2000 5.725 Stellen erfasst. Dieser Zahl 
stehen ca. 220.000 Stellen im internen EURES-System gegenüber10. 

• Die Stellendatenbank wird nur in drei Sprachen geführt (Englisch, Französisch und 
Deutsch).  

• Die Stellenkategorien sind weder alphabetisch geordnet noch in sonstiger Weise 
benutzerfreundlich gegliedert. Während nutzlose Kategorien wie „Astrologen“, 
„Wahrsager“ und „Wunderheiler“ geführt werden, fehlt jegliche Kategorie zur Erfassung 
kulturbezogener Stellen.  

• Eine Datenbank, in der Arbeitssuchende sich präsentieren und Arbeitgeber nach 
Arbeitnehmern suchen könnten, existiert nicht. Im Jahre 2000 sollte ein Pilotprogramm 
gestartet werden, das potenziell mobilen Stellensuchenden die Möglichkeit bieten sollte, 
ihre Bewerbungen über das Internet registrieren zu lassen. In der Anfangsphase wird 
dieses Programm auf die Bereiche IuK, Hotel/Catering/Tourismus, Gesundheit und 
Flugreisen beschränkt sein.  

• Die Arbeitgeber können Stellenangebote nicht selbst eintragen; diese Einschränkung 
steht dem zunehmenden Trend bei Arbeitsvermittlungen entgegen, bei denen Arbeitgeber 
ihre Stellenangebote online eingeben können.  

• Für Freiberufler bietet die EURES-Site keinerlei Leistungen.  
 

Private/kommerzielle Internetdienste 
Neben den Stellen- und Bewerberdatenbanken der ÖAV und der EURES-Website bestehen 
Hunderte oder sogar Tausende privater und kommerzieller Websites in der gesamten EU, in 
denen Stellenangebote und Bewerberdaten gespeichert sind. Ein wesentlicher Anteil der auf 
diesen Websites präsentierten Stellenangebote richtet sich an Beschäftigte im Multimedia-
Bereich; zahlreiche Datenbanken bestehen aber auch für Kulturarbeiter. Diese Datenbanken 
werden vorwiegend von Kulturverbänden verwaltet.  

                                                 
10  Europäische Kommission (Juni 2000): Entwurf des Berichtes der Kommission an die 
Haushaltsbehörde;  Future resource requirements of the EURES job vacancy system and the 
Internet services. Brüssel 
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Im Sommer 2000 hat MKW 100 der besten derzeit zugänglichen kommerziellen Websites 
zur Vermittlung von Stellengesuchen erfasst und ausgewertet.  

Die Beschränkung der Analyse auf Websites mit Bewerbungen von Arbeitssuchenden hatte 
einen bestimmten Grund: Die meisten kommerziellen Websites konzentrieren sich darauf, 
Bewerbern Stellenangebote zugänglich zu machen. Dienste für Arbeitgeber werden nur in 
begrenztem Umfang angeboten. Nach wie vor existieren nur wenige gute Websites, über die 
Bewerber sich bei Arbeitgebern präsentieren können. Entsprechend ist eine leistungsfähige 
Bewerberdatenbank auf einer Website als Anzeichen dafür zu sehen, dass sich die gesamte 
Website auf dem neuesten Stand befindet. Da MKW beabsichtigte, Websites zu bewerten, 
die sich auf dem neuesten Stand befinden, konzentrierte sich die Analyse der kommerziellen 
Websites auf die Websites, die Arbeitgeber am besten in die Lage versetzen, hoch 
qualifizierte Mitarbeiter zu finden.  

Die privaten/kommerziellen Websites haben gegenüber den Websites der ÖAV gewisse 
Vorteile, sind aber auch durch ernsthafte Nachteile gekennzeichnet (siehe Tabelle 15). 
 
Tabelle 15: Private Websites und ÖAV-Websites 

Websites Vorteile  Nachteile 

ÖAV • Wenige Websites 
• Kostenlos 
• Zahlreiche Stellenangebote und 

Bewerber  
• Starke internationale Ausrichtung 
• Informationen in der Regel in 

verschiedenen Sprachen 
• Zusätzliche Informationen zu 

Arbeits- und Lebensbedingungen 

• Gewisser Anteil an Stellen mit 
niedrigen 
Qualifizierungsanforderungen und 
entsprechende Bewerber  

• In der Regel keine ausdrückliche 
Spezialisierung auf bestimmte 
Branchen  

• Wenig Angebote für Freiberufler 

 

 

Kommer-
ziell 

• Häufig Stellenangebote mit hohen 
Qualifizierungsanforderungen und 
entsprechende Bewerber  

• Häufig Spezialisierung auf 
bestimmte Branchen (z.B. den 
Kultursektor oder den Multimedia-
Bereich) 

• Mehr Angebote für Freiberufler 

• Zu viele einzelne Websites 
• Häufig kostenpflichtig 
• Wenig Stellenangebote und 

Bewerbungen auf den einzelnen 
Websites 

• In der Regel Beschränkung auf ein 
einziges Land 

• Benutzeroberfläche meist in nur 
einer Sprache 

• Keine zusätzliche Informationen zu 
Arbeits- und Lebensbedingungen 

Die Stellenkategorien der kommerziellen Websites sind in der Regel weitaus aktueller als die 
Kategorien der ÖAV-Websites und können daher für die Entwicklung einer europäischen 
Informationsplattform übernommen werden.  Die Stellenbeschreibungen kommerzieller 
Anbieter sind flexibler und aktueller als die Stellenbeschreibungen der Verwaltungen, da die 
Beschreibungen kommerzieller Anbieter nicht an die durch rechtliche und statistische 
Anforderungen reglementierten Stellenschreibungen gebunden sind.  

Ein erheblicher Nachteil besteht jedoch einfach in der großen Anzahl privater Websites mit 
Stellen- und Bewerberdatenbanken. Es ist praktisch unmöglich für den durchschnittlichen 
Arbeitnehmer oder Arbeitgeber, alle maßgeblichen privaten Websites zu finden und zu 
durchsuchen, um jeweils das beste Angebot ausfindig zu machen. Häufig enthalten 
Datenbanken nur eine geringe Anzahl an Stellenangeboten und nur wenig Informationen 
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und/oder sonstige Dienste, die sich häufig als reine Zeitverschwendung für Nutzer erweisen, 
die gezielte Informationen benötigen. Vielfach sind die Angebote für Arbeitgeber 
kostenpflichtig. Bewerber und Arbeitgeber müssen ziemlich viel Zeit und Geld darauf 
verwenden, die besten Praktiken in einem großen Pool an Datenbanken zu finden. Dieses 
System ist in keiner Weise benutzerfreundlich.  

Hinzu kommen einige zusätzliche Faktoren, die private Internet-Angebote als völlig 
ungeeignet für die Vermittlung von Angeboten auf europäischer Ebene qualifizieren:  

• Praktisch alle privaten Websites konzentrieren sich auf ein einzelnes Land, und die 
Oberfläche ist nur in der jeweiligen Landessprache verfügbar. Einige wenige Websites 
führen Stellenangebote aus anderen Ländern; diese Stellenangebote bilden aber nur 
einen winzigen Anteil aller gespeicherten Stellenangebote.  

• Informationen zu Arbeits- und Lebensbedingungen sind auf privaten Websites nur selten 
zu finden.  

 

 

 

7.  Empfehlungen 
In der jüngsten Vergangenheit war sowohl in der Kulturwirtschaft als auch in der digitalen 
Wirtschaft ein klares Beschäftigungswachstum zu verzeichnen, das im Vergleich zu anderen 
Wirtschaftssektoren durchaus stark und sogar überdurchschnittlich ausgeprägt war.  

Dies ist im Falle der digitalen Wirtschaft keine Überraschung, ist die digitale Wirtschaft doch 
die Wachstumsindustrie der 1990er schlechthin. Auch in der Kulturwirtschaft waren 
eindrucksvolle Wachstumszahlen festzustellen. Während der Arbeitsmarkt in der EU 
insgesamt in der zweiten Hälfte der 90er Jahre um mäßige 1,2 % jährlich gewachsen ist, war 
im kulturellen Bereich ein dreifach höheres Wachstum (jährlich 3,8 %) zu verzeichnen. 

Den Ergebnissen dieser Studie zufolge sind in der näheren Zukunft mehrere Millionen neuer 
Arbeitsplätze in der digitalen Wirtschaft im TIMES-Sektor (Telekommunikation, Internet, 
Multimedia, Elektronischer Handel, Software und Sicherheit) zu erwarten.  

Diese beiden Ergebnisse – das starke Wirtschaftswachstum in der Vergangenheit und die 
beträchtlichen Potenziale hinsichtlich des Beschäftigungswachstums in der Zukunft – 
müssen bei der Empfehlung geeigneter Maßnahmen berücksichtigt werden.  

Dabei waren wir mit einer äußerst anspruchsvollen Herausforderung konfrontiert, da wir 
vollständig von vorn beginnen mussten. Besonders schwierig gestaltete sich die Entwicklung 
von Empfehlungen deshalb, weil wir bei der Formulierung spezifischer Maßnahmen die 
Kulturwirtschaft und die digitale Wirtschaft als Sektoren der Beschäftigungspolitik 
behandelten; mit anderen Worten: Wir haben unseren Schwerpunkt auf die 
arbeitsmarktrelevanten Auswirkungen im ersten Sektor des Arbeitsmarktes gelegt. Damit 
definieren wir im folgenden Abschnitt allerdings Maßnahmen und Projektempfehlungen für 
einen Politikbereich, der noch nicht einmal existiert, da noch immer die politische 
Entscheidung dahingehend aussteht, ob Kultur und die Kulturwirtschaft aus 
beschäftigungspolitischer Sicht überhaupt als eigenständiger Sektor zu betrachten sind.  

Entsprechend ist für den Kultursektor zurzeit auch keine Beschäftigungspolitik festzustellen. 
Und aus diesem Grund bestehen auch noch immer keine institutionalisierten Strukturen und 
definierten Zuständigkeiten für viele unserer im folgenden genannten Empfehlungen.  
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Um das Beschäftigungspotenzial der digitalen Kultur zu erschließen, die als der 
Schnittmengen-Sektor zwischen dem Kultursektor und dem TIMES-Sektor zu betrachten ist, 
ist eine Reihe von Maßnahmen auf europäischer, nationaler und regionaler Ebenen 
erforderlich.  

Die Empfehlungen beziehen sich auf drei Ebenen:  

1. Orientierung und Integration politischer Maßnahmen  

2. Information und Kommunikation  

3. Programme zur Förderung benachteiligter Gruppen 

In der Europäischen Kommission sind im wesentlichen die folgenden Dienststellen betroffen:  

 

Generaldirektion   Gegenstand mit Blick auf den Kultursektor 

1. Beschäftigung und Soziales   Arbeitsmarktentwicklung, Beschäftigungspolitik, 
Chancengleichheit 

2. Bildung und Kultur  Entwicklung von Beschäftigungsprofilen, 
Projektförderung  z.B. im Falle von Kultur 2000 

 

3. Forschung  Förderung der Kulturforschung 

4. Regionalpolitik  Erneuerung in wirtschaftsschwachen Regionen, 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit  

5. Informationsgesellschaft Förderung der Digitalisierung im Kultursektor 
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Orientierung und Integration politischer Maßnahmen 
Eine wesentliche Voraussetzung für alle Maßnahmen, die auf die Erschließung des 
Beschäftigungspotenzials in der digitalen Kultur und auf die Verbesserung der Qualifizierung 
von Kulturarbeitern abzielen, ist eine stärkere Vernetzung kultur-, wirtschafts- und 
arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen. In diesem Zusammenhang haben diese konzentrierten 
Maßnahmen eine wirtschaftlich stärkere Wirkung auf nationaler und supranationaler Ebene 
als auf der regionalen Ebene und erfordern zudem ein ausgeprägteres Bewusstsein für die 
wechselseitigen Beziehungen zwischen Kultur und Wirtschaft.  

 

• Vernetzung von Maßnahmen 
In diesem Zusammenhang ist eine optimale Koordinierung der Maßnahmen der beteiligten 
Akteure von entscheidender Bedeutung.  

� Zweifellos muss eine erheblich bessere Vernetzung der politischen Ebene und der 
Verwaltungsebene erreicht werden, in der geförderte Programme entwickelt und 
umgesetzt werden. Von den Mitarbeitern, die in den betreffenden Büros beschäftigt 
sind, sollten regelmäßig Informationen zu den jeweiligen Erfahrungen mit der 
Umsetzung geförderter Programme eingeholt werden. Diese wesentlichen 
Informationen sollten anschließend analysiert und bei der Überarbeitung neuer 
geförderter Programme berücksichtigt werden.  

� Dies setzt zunächst einmal eine eindeutige Verbesserung des Informationsflusses 
zwischen den nationalen Behörden, der Europäischen Kommission und dem 
Europäischen Parlament und die Entwicklung wirksamer, maßgeschneiderter 
Rückmeldungsverfahren sowie Anreize voraus, die die Arbeitnehmer dazu ermutigen, 
ihre Einblicke und Erfahrungen in den regelmäßigen Informationsprozess einzubringen.  

� Bestehende Systeme in der Wirtschafts- und Kulturförderung sollten auf EU-Ebene 
sowie auf nationaler und regionaler Ebene vernetzt werden. In dieser Hinsicht wäre der 
wichtigste erste Schritt für alle Beteiligten der Austausch, der Vergleich und - in 
größtmöglichem Umfang - die Koordinierung der jeweiligen Ideen und Standpunkte. Da 
ein derartiges Netz noch nicht besteht, sind die zu erzielenden Synergieeffekte sehr 
hoch anzusetzen.  

 

• Neue Formen von Aktionsprogrammen 
Ausgehend von einer besseren Vernetzung auf der politischen und verwaltungstechnischen 
Ebene könnten vollständig neue Aktionsprogrammlinien entwickelt werden; z.B.:  

� Programme zur Förderung des kulturbezogenen Arbeitsmarktes auf nationaler und auf 
europäischer Ebene;  

� spezifische Programme für KMU (kleine und mittlere Unternehmen) im Bereich der 
Kultur und der Medien mit dem Ziel einer Förderung sowohl der Hochkultur als auch 
der Massenkultur; durch eine bessere Vernetzung der Verwaltungsebene und der 
politischen Entscheidungsträger auf europäischer und auf nationaler Ebene könnten 
diese Programme weitaus effizienter organisiert werden als heute möglich;  

� grundsätzlich sollte in der Bildungspolitik der EU Musik und Kunst (in Verbindung mit 
dem Einsatz digitaler Technologien und Kommunikationsformen) der höchste 
Stellenwert bereits in den Grundschulen eingeräumt werden, um die Kreativität in 
einem Alter zu fördern, in dem diese am meisten zu Tage tritt. Da der Bildungssektor 
jedoch ausschließlich auf nationaler und regionaler Ebene organisiert ist, setzt dies 
einen besonders intensiven und kooperativen Informationsaustausch zwischen den 
zuständigen Einrichtungen der EU und den Entscheidungsträgern auf nationaler und 
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regionaler Ebene voraus. Eine mögliche Maßnahme auf EU-Ebene wäre die 
Bereitstellung von Mitteln zur Ausrüstung von Schulen mit Multimedia-Hardware. 

• Transnationale und grenzüberschreitende Zusammenarbeit 

Die Erschließung des Beschäftigungspotenzials der digitalen Kultur erfordert eine erheblich 
stärker ausgeprägte transnationale und grenzüberschreitende Zusammenarbeit.  

� Bei der weiteren Entwicklung von INTERREG sollte deutlich größere Aufmerksamkeit 
auf Aspekte der Kulturwirtschaft und den Arbeitsmarkt im Bereich der digitalen Kultur 
verwendet werden. Dies bedeutet vor allem eine bessere Integration von 
Kulturarbeitern und Unternehmen im Bereich der digitalen Kultur in den INTERREG-
Prozess.  

� Im IST-Programm (Information Society Technologies = Technologien der 
Informationsgesellschaft) sollten kulturbezogene Aspekte auf transnationaler Ebene 
zweifellos stärker berücksichtigt werden. Kulturelle Inhalte und das digitale „Erbe“ 
spielen zwar bereits eine wichtige Rolle im IST-Programm; sicherlich bestehen aber 
weitere Teilsektoren der digitalen Kultur über dieses Erbe hinaus, die ebenfalls 
einbezogen werden sollten (z.B. Musik, Video und Design). Außerdem könnte das IST-
Programm erheblich häufiger für die Zusammenarbeit auf europäischer Ebene in 
Anspruch genommen werden.  

� Bei der Finanzierung transnationaler und grenzüberschreitender Initiativen sollte 
deutlich stärkeres Gewicht auf KMU und kleine Graswurzelinitiativen gelegt werden, da 
die meisten innovativen Ideen und neuen Arbeitsplätze in Unternehmen dieser 
Größenordnung entstehen. Die bislang übliche Förderung von Großprojekten, die 
vorwiegend den Global Players zugute kommt, hat erheblich geringere Effekte für die 
Schaffung von Arbeitsplätzen. Daher sollte die Finanzierung von Projekten nicht 
abhängig von einem geforderten Mindestumfang der Projekte sein, sondern 
unabhängig vom finanziellen Volumen eines Projektes grundsätzlich jedem 
Antragsteller offenstehen.  

 
Information und Kommunikation 
In Bezug auf Maßnahmen im Bereich Information und Kommunikation wäre sinnvoll, der 
Schaffung eines europäischen Newsletter für die Kulturwirtschaft hohe Priorität einzuräumen, 
in dem die aktuellsten Trends, Qualifizierungsanforderungen, besten Praktiken usw. auf dem 
Beschäftigungsmarkt für die Kulturwirtschaft erfasst und regelmäßig aktualisiert würden. Dies 
wäre ein sehr einfaches Instrument, mit dem Empfehlungen und individuelle Vorschläge 
zusammengestellt und mitgeteilt werden könnten. Besondere Aufmerksamkeit sollte auf die 
Verbesserung der amtlichen Statistiken, die Beobachtung von Beschäftigungs- und 
Qualifizierungstrends und die Einrichtung einer europäischen Plattform zu Stellenangeboten 
in der digitalen Kultur verwendet werden.  
 
• Harmonisierte statistische Grundlage 
Die Analyse der Eurostat-Daten zeigte, dass statistische Werkzeuge zur Überwachung des 
Kultursektors bereits verfügbar sind. Die Studie belegte aber auch, dass die vorhandene 
statistische Grundlage nicht annähernd ausreichend ist, um die gegebenen vielfältigen 
Themenbereiche zu behandeln.  

� Eine wesentliche Aufgabe zur Verbesserung der amtlichen Statistiken besteht in der 
Einführung genau definierter Kategorien für kreative Tätigkeiten und sonstige noch 
nicht näher definierte Tätigkeiten innerhalb und außerhalb des Kultursektors. Im 
Bereich der Architektur z.B. müssen Kategorien eingerichtet werden, mit denen 
zwischen technisch und kreativ orientierten Tätigkeiten unterschieden werden kann.  
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� In enger Zusammenarbeit mit den statistischen Ämtern auf nationaler, regionaler und 
lokaler Ebene sollte die Europäische Kommission sicherstellen, dass bei der Erfassung 
und Verbreitung von Daten zum Arbeitsmarkt in den Kultursektoren einschließlich der 
Medienindustrie und der kreativen Sektoren (z.B. in einem Kulturbarometer) klar 
abgegrenzte Definitionen zugrundegelegt werden.  

� Ausgehend von einer klaren und harmonisierten statistischen Grundlage könnte der 
Kultursektor detaillierter analysiert werden als in dieser Studie möglich und 
entsprechend eine bessere Grundlage für zukünftige Entscheidungen im Rahmen der 
Europäischen Beschäftigungsstrategie darstellen.  

 
• Weiter reichende Kenntnisse und Untersuchungen zur Kulturindustrie und 

zur kreativen Industrie in Europa 
� Im Bereich der Kulturindustrie und der kreativen Industrie sollte auf theoretischer 

Ebene und auf Ebene der angewandten Forschung ein fundiertes Know-how entwickelt 
werden.  

� Die Zusammenarbeit zwischen Universitätsinstituten und externer Forschung sollte 
intensiviert und daher durch europäische Forschungsinitiativen sowie durch nationale 
und regionale Forschungsprogramme unterstützt werden. Ganz allgemein wird der 
Kultursektor in der Forschungsförderung der EU zu wenig berücksichtigt. Diese 
Forschungsinitiativen sollten die gesamte Komplexität des Kultursektors zum 
Gegenstand haben und gewissermaßen das sich wandelnde Profil der Kultur und der 
Wirtschaft in europäischen Gesellschaftssystemen erfassen. (Dazu sollten Kunst und 
Humanwissenschaften in den Universitäten ebenso berücksichtigt werden wie 
empirische Untersuchungen kommerzieller Forschungseinrichtungen.)  

 
• Beobachtung von Beschäftigungs- und Qualifizierungstrends 
� Ergänzend zur Verbesserung der amtlichen Statistiken müssen regelmäßig auch die 

sich ständig ändernden Beschäftigungs- und Qualifizierungstrends im traditionellen 
Kultursektor und insbesondere im Bereich der digitalen Kultur auf europäischer Ebene 
überwacht und ausgewertet werden. Die Ergebnisse sind dann so konsequent wie 
möglich in der Entwicklung entsprechender Qualifizierungsmaßnahmen zu 
berücksichtigen.  

� Da die digitale Kultur von sehr raschen technischen und personellen Änderungen 
geprägt ist, kann eine regelmäßige Überwachung dieser Trends nur durch direkten 
Kontakt zu den Unternehmen im Bereich der digitalen Kultur erfolgen. Dies wurde in 
unserer Studie bestätigt. Eine regelmäßige Befragung von Unternehmen auf 
europäischer Ebene – möglicherweise unter regionaler Strukturierung - würde dem 
Bereich der digitalen Kultur und den betroffenen Entscheidungsträgern eine 
dynamische, Internet-basierte Informationsquelle bieten, in der Forschungsergebnisse 
zur Arbeitsmarktsituation und zu den Qualifizierungsanforderungen nach Bedarf 
zugänglich gemacht werden könnten.  

 
• Europäische Plattform zu Stellenangeboten in der digitalen Kultur 
Um die Bedingungen für die berufliche und die geografische Mobilität von Arbeitnehmern im 
Bereich der digitalen Kultur zu verbessern, ist die Umsetzung von Maßnahmen zur Erhöhung 
der Transparenz des Arbeitsmarkts von entscheidender Bedeutung.  

� Auf europäischer Ebene kann die Transparenz des Arbeitsmarktes im Kultursektor und 
im Bereich der digitalen Kultur durch die Schaffung einer europäischen 
Informationsplattform erhöht werden, welche die Informationslücke zwischen 
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Arbeitnehmern und Arbeitgebern schließt. Bei der Entwicklung dieser Plattform muss 
der hohe Anteil an Freiberuflern im Bereich der digitalen Kultur berücksichtigt werden.  

� Diese Plattform sollte folgende Merkmale aufweisen:  

- Einrichtung im Internet und gute Zugänglichkeit,  
- Vermittlung von Stellenangeboten und Bewerbungen,  
- Präsentationsmöglichkeiten für Freiberufler,  
- europaweite Ausrichtung,  
- Verfügbarkeit in allen größeren europäischen Sprachen,  
- Verwendung einer aktuellen, benutzerfreundlichen Stellensystematik,  
- Möglichkeit der eigenständigen Eingabe von Stellenangeboten und Bewerbungen 

durch Arbeitgeber und Beschäftigungssuchende,  
- Vermittlung aller erforderlichen Informationen zu Arbeits- und Lebensbedingungen 

in allen europäischen Ländern,  
- hohe Zuverlässigkeit und  
- kostenlose Nutzung.  

� Die für die Schaffung einer derart hoch leistungsfähigen Informationsplattform 
erforderlichen Instrumente sind bereits verfügbar. Als Basis für diese Plattform wäre 
am besten die EURES-Website der Europäischen Kommission geeignet.  

� Die Beschreibung von Stellenprofilen im Bereich der digitalen Kultur ist eine 
Voraussetzung und wesentlicher Bestandteil der Plattform für Stelleninformationen. Auf 
europäischer Ebene sollte ein Rahmen für die Qualifizierungsanforderungen für 
bestimmte Standardbeschäftigungen im Bereich der digitalen Kultur geschaffen werden 
(z.B. für den „Media Consultant“ oder den „Multimedia- Projektmanager“). Derartige 
Berufsbilder sind im Entstehen begriffen; klar abgegrenzte und transparente 
Beschreibungen dieser Berufsbilder bestehen jedoch noch nicht. Daher sollte die 
Kommission diese Entwicklungen im Rahmen der Initiative zum gesellschaftlichen 
Dialog überwachen und strukturieren.  
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Programme zur Förderung benachteiligter Gruppen 
Hinsichtlich der Aktionsprogramme steht der Kommission eine breite Palette an Instrumenten 
zur Verfügung, die auf die spezifische Situation im Kultursektor sowie im Bereich der 
digitalen Kultur abgestimmt werden können. Die Entwicklungen im Bereich der Aus- und 
Weiterbildung sowie die neuen Qualifizierungsanforderungen sind wesentliche Aspekte im 
Kultursektor, die im Rahmen des Europäischen Sozialfonds behandelt werden könnten. 
Dazu sind auch Maßnahmen zur Aus- und Weiterbildung mit dem Ziel einer Stärkung des 
Unternehmergeistes in den jeweiligen Sektoren zu rechnen. Außerdem besteht Raum für die 
Verbesserung des Zugangs von Randgruppen und peripheren Regionen zu Produkten der 
digitalen Kultur. Bereits bestehende Programme können als Basis für weitere Fortschritte 
genutzt werden.  

Hinzu kommt ein breites Spektrum an Möglichkeiten für neue Programme, z.B. ein 
gemeinsames Programm für Investitionen im Kulturbereich oder die Schaffung dezentraler 
Medienlabors.  
 

• Aus- und Weiterbildung und Qualifizierung 
Die Erschließung des Beschäftigungspotenzials im Bereich der digitalen Kultur erfordert 
vielfältige Maßnahmen im Bereich der Aus- und Weiterbildung und der Qualifizierung der 
Arbeitnehmer: 

� Den Arbeitnehmern müssen in allen Phasen ihres Berufslebens Angebote zur Aus- und 
Weiterbildung zugänglich sein, die sich jeweils auf dem neuesten Stand der Technik 
befinden („lebenslanges Lernen"). Um dieses Ziel zu verwirklichen, wäre die 
Einrichtung eines Netzes der Einrichtungen hilfreich, die Maßnahmen zur Aus- und 
Weiterbildung anbieten; dieses Netz müsste für alle Arbeitnehmer im Bereich der 
digitalen Kultur zugänglich sein.  

� Besondere Aufmerksamkeit sollte auf die Bedürfnisse von Freiberuflern, 
Teilzeitbeschäftigten, Beschäftigten mit befristeten Arbeitsverhältnissen, isolierten 
Arbeitnehmern und auf freiwilliger Basis Beschäftigte verwendet werden. Die 
Notwendigkeit einer kontinuierlichen Entwicklung von Managementkompetenzen 
erfordert Investitionen auch in die Ausbildung der Lehrkräfte, die über das erforderliche 
Verständnis des Sektors und über entsprechende Erfahrungen verfügen müssen.  

� Angebote zur Aus- und Weiterbildung auf dem Stand der Technik sollten auf dreierlei 
Weise gefördert werden:  
- Unterstützung der Einführung von Lehrgängen zur Aus- und Weiterbildung auf dem 

Stand der Technik in bestehenden Ausbildungseinrichtungen;  
- Unterstützung der Gründung neuer Ausbildungseinrichtungen;  
- Förderung der Entwicklung neuer guter Praktiken durch Schaffung eines 

europäischen Preises für innovative Ausbildungsprogramme.  

Um die Anzahl der Einrichtungen zu fördern, die Maßnahmen zur Aus- und Weiterbildung auf 
dem Stand der Technik anbieten, und um die Infrastruktur der Bildungsangebote zu 
verbessern, sollte der Austausch von Kenntnissen und Erfahrungen zwischen modernen 
und „traditionellen" Ausbildungseinrichtungen erleichtert werden.  

� Dies könnte durch die Einrichtung einer „Europäischen Plattform für die digitale Kultur" 
erleichtert werden.  Diese Plattform hätte die Aufgabe, moderne Institute zu vernetzen, 
Sponsorbeziehungen zwischen modernen und traditionellen Bildungseinrichtungen zu 
entwickeln („Ölfleck-Effekt") und Partnerschaften zwischen Forschung, Ausbildung und 
Industrie zu fördern, um auf diese Weise neue Brücken zwischen Wissenschaft/Kunst 
und Technik zu schlagen.  
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• Stärkung des Unternehmergeistes:  

Die Start-ups im Kultursektor und im Bereich der digitalen Kultur scheitern zu einem großen 
Teil. Um dem entgegenzuwirken, sind spezifische Maßnahmen erforderlich, welche die 
Entwicklung geeigneter Kompetenzen fördern müssen.  

� Im Rahmen einer „Informationsinitiative für Unternehmertum“ sollten Kurse an 
Universitäten und Akademien angeboten werden, die den Studenten die erforderlichen 
Kenntnisse in Bezug auf wirtschaftliche und verwaltungstechnische Aspekte ihres 
Lebens als Freiberufler oder Unternehmer vermitteln (z.B. die GO-Kult-Initiative des 
Bundeslandes Nordrhein-Westfalen).  

� Europaweit sollte ein Netz von „Inkubatorzentren“ mit ein- bis zweijährigen 
Ausbildungsprogrammen eingerichtet werden, die den Kullturarbeitern und 
Beschäftigten im Media-Bereich die erforderlichen unternehmerischen Kenntnisse und 
Kompetenzen vermitteln. Auf diesen Lehrgängen würden die Kulturarbeiter eine 
grundlegende Ausbildung in den Bereichen Management, Recht, Finanzen usw. 
erhalten. Ziel dieser Inkubatorzentren wäre nicht, Geschäftsideen, Motivation und Geld 
zu vermitteln, sondern Konzepte anzubieten, mit denen Geschäftsideen umgesetzt 
werden können. Die Lehrgänge sollten als Abendkurse organisiert sein, damit die 
Teilnehmer ihrer normalen Berufstätigkeit nachgehen können; außerdem sollten die 
Lehrgänge in Form öffentlich-privater Partnerschaften zwischen Bildungseinrichtungen 
und den Kommunen strukturiert sein. Zu diesem Zweck sollte die bestehende 
Förderung über den Europäischen Sozialfonds ausgeweitet werden (z.B. für das 
Inkubatorzentrum ARABUS in Helsinki). 

 
Die Schaffung neuer Unternehmen durch Arbeitnehmer im Kultursektor und im Bereich der 
digitalen Kultur sollte durch folgende Maßnahmen unterstützt werden:  

� Stärkung der Produktionskette im Bereich der Kulturindustrie und der kulturbezogenen 
Leistungen im Zusammenhang mit Strategien zur nationalen, regionalen und 
transnationalen Entwicklung;  

� Schaffung von Kompetenzzentren für Kunst, Kultur und Medien: zentrale Stellen, die 
Künstler und Kulturarbeiter aufsuchen können, um sich über Beratungsangebote, 
insbesondere über Programme zur finanziellen Förderung und über 
Weiterbildungsangebote informieren können;  

� der Zugang zum Kapital ist ein wesentliches Problem für kleine Unternehmen im 
Kulturbereich (KMU und Mikrounternehmen); eine verstärkte private und öffentliche 
„echte Risikofinanzierung“ sowie die Einrichtung eines Wagniskapital-Fonds wären 
wesentlich für die Umsetzung des Ziels der Gründung neuer Unternehmen.  

 
• Neue Programme 

Zusätzliche Beschäftigungseffekte können durch neue, maßgeschneiderte Aktionsprobleme 
angeregt werden; Beispiele wären etwa:  

� ein gemeinsames Programm für Investitionen im Kulturbereich:  
Der Europäische Fonds für Regionalentwicklung (ERDF) und der Europäische 
Sozialfonds (ESF) sollten ein gemeinsames Programm zur Förderung der sozialen 
Kohäsion in allen Bereichen der Kultur initiieren. Dieses Programm müsste 
insbesondere Projekte im Bereich des Kulturtourismus einschließen und zur 
Verbesserung der technischen Infrastruktur im Kultursektor beitragen. In diesem 
Zusammenhang sollte besonders darauf geachtet werden, dass statt einmaliger 
Maßnahmen vorwiegend langfristig angelegte, nachhaltige und 
beschäftigungswirksame Projekte gefördert werden.  
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� Schaffung dezentraler Medienlabors  
Die Ausrüstung und Führung regionaler Medien- und Kulturzentren (öffentliche 
Kommunikationszentren für Kunst, Kultur, Medien und IuK) sollte im gesamten EU-
Raum gefördert werden. Diese Workshops im Bereich der Medien und der Kultur, die 
eine weitere Entwicklung des Modells der Kulturinitiativen darstellen, müssen für jeden 
einzelnen zugänglich sein (lokaler Zugang zu neuen Technologien).  

� Im Rahmen dieser Initiativen sollten insbesondere grenzüberschreitende Projekte 
berücksichtigt werden, da in den innereuropäischen Grenzregionen ein beträchtliches 
Beschäftigungspotenzial besteht, das infolge unterentwickelter grenzüberschreitender 
Zusammenarbeit bislang kaum erschlossen wurde.  

• Zugang von Randgruppen und peripheren Regionen zu Produkten im 
Bereich der digitalen Kultur 

Zurzeit hat ein großer Anteil der EU-Bürger keinen Anteil an der Nutzung der Multimedia-
/IuK-Technologien und an der Erschließung des Beschäftigungspotenzials im Bereich der 
digitalen Kultur. Dieses Phänomen ist unter zwei Aspekten zu betrachten:  

� Aus sozialer Sicht ist festzustellen, dass primär ältere Bürger, Arbeitslose und Frauen 
keinen oder nur unzureichenden Zugang zu Produkten der digitalen Kultur haben.  

� In geografischer Hinsicht sind EU-Bürger in marginalisierten/peripheren Regionen 
(meist in ländlichen und/oder wirtschaftsschwachen Räumen) bezüglich der 
Verfügbarkeit der IuK-Infrastruktur gegenüber den Bürgern in den großen 
Ballungsräumen Europas benachteiligt.  

Die Integration dieser gesellschaftlichen Randgruppen und Regionen in die digitale 
Gesellschaft erfordert die Abstimmung einer Reihe neuer Maßnahmen auf bestehende 
Programme des Europäischen Sozialfonds wie z.B. ADAPT und EMPLOYMENT mit den dort 
vorgegebenen vier Aktionsbereichen EMPLOYMENT - NOW (Neue 
Beschäftigungsmöglichkeiten für Frauen), HORIZON, INTEGRA und YOUTHSTART. 

Die Europäische Kommission sowie die nationalen Behörden sollten sich nachdrücklich auf 
die Schaffung der Voraussetzungen für eine „Online-Gesellschaft“, d.h. auf den Internet-
Zugang für alle gesellschaftlichen Gruppen und in allen europäischen Regionen einstellen, 
um eine Spaltung der EU-Bürger in eine Online-Klasse und eine Offline-Klasse zu 
verhindern. Am produktivsten wäre dies durch die Umsetzung eines gemeinsamen 
Förderprogrammes auf europäischer, nationaler und regionaler Ebene und durch die 
Ausweitung bestehender Initiativen wie z.B. „elektronisches Lernen“ und „e-Europe“ zu 
erreichen.  
 

 

SCHLUSSFOLGERUNG 
Die traditionelle Kulturwirtschaft und die digitale Kultur können ein dauerhafter Motor für die 
Schaffung neuer Arbeitsplätze in Europa werden. Dies hat sich bereits in der Vergangenheit 
gezeigt:  

� Im Kultursektor war in den vergangenen Jahren ein starkes, überdurchschnittliches 
Beschäftigungswachstum zu verzeichnen.  

� Im Bereich der neuen Medien und der digitalen Kultur bestehen große, 
überdurchschnittliche Beschäftigungspotenziale.  

Diese Erfolge wurden bislang weitgehend ohne jegliche aktive politische Initiativen erreicht. 
Die Förderung der Kulturwirtschaft wird in vielen wichtigen Programmen berücksichtigt (z.B. 
in INTERREG, IST und Culture 2000. Trotzdem wurden die eigentlich für die finanzielle 
Unterstützung und für die Bereitstellung von Infrastrukturen zuständigen Stellen, d.h. die 
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treibenden Kräfte der Beschäftigungsentwicklung, in weiten Teilen noch nicht in diese 
Programme einbezogen.  

Daher sind in erster Linie grundlegende politische Entscheidungen zu treffen. In dieser 
Studie haben wir gezeigt, dass die digitale Kultur einen wichtigen Beschäftigungsmotor 
darstellt, wenn beschäftigungsorientierte Fördermaßnahmen umgesetzt werden, die sich auf 
den ersten Sektor des Arbeitsmarktes konzentrieren.  

Es bleibt nur zu hoffen, dass die politischen Entscheidungsträger in der Lage sein werden, 
diesem Sektor und dem in diesem Sektor bestehenden Beschäftigungspotenzial gerecht zu 
werden und dass die erforderlichen Schritte unternommen werden, die entsprechenden 
Fördermittel und unterstützenden Strukturen zugänglich zu machen, die ein Aufgreifen und 
die Beobachtung dieser realen wirtschaftlichen Entwicklungen ermöglichen. Wir hoffen, dass 
diese Studie zumindest dazu beigetragen hat, dieses Ziel zu verwirklichen.  
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